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ist wirklich ganz niedlich bei Ihnen — sehr niedlich ! "

wiederholte er , wie um den halb mitleidigen Ton seiner
Worte zu mildern.

Ihre hellen braunen Augen leuchteten srcndig auf.
„Ja , nicht wahr ? Es ist anders , als da wir noch Kinder

waren und uns im Schlosse meiner Eltern herumtummelten,
aber es ist doch ganz niedlich ! "

Es lag eine gewisse naive Genugthuung in dem „ ganz
niedlich " des jungen Mädchens . Für sie hatte das Wort nichts
Mitleiderregcndes.

„Ganz niedlich ! " . seufzte
plötzlich ans der Ecke eine Ma¬
trone mit silbergranem Scheitel,
und dieser Seufzer verriet , wie

schmerzlich sie das Wort empfand.
Niedlich , d . h . armselig , ein

schwacher Abglanz jener Pracht,
von der sie einst umgeben war!

Die alte Dame schüttelte
schwermütig das Hairpt , lehnte
sich dann zurück m den großen,
mit ehedem kostbarem , jetzt aber

verschlissenem Stoff überzogenen
Sessel und schloß die Augen.

Die beiden im Zimmer an¬
wesenden jungen Leute saßen
einander gegenüber an dem run¬
den Tisch , ans welchem der

Theekessel surrte und glatte weiße
Tassen mit dünnem , goldenem
Rande symmetrisch hingestellt
waren . In der Mitte prangte
ein kleiner runder Napfkuchen.

Es fehlt nur noch ein Blu-
mensträußchcn in der Mitte des

Kuchens und der Sonntagskaffee¬
tisch eines Krämers wäre glück¬
lich getroffen , dachte der junge
Mann , schlug die Beine über¬
einander und lehnte sich nach¬
lässig zurück ; aber er schloß seine
Augen nicht , sondern heftete sie
halb neugierig , halb mitleidig
aüs das junge Mädchen.

Sie hielt die Blicke auf eine
seine Arbeit gesenkt , und ihre
Hände zitterten leise . Sie fühlte
sich beobachtet.

„Wie hast — wie haben
Sie sich eingelebt in die neuen
Verhältnisse , Edith ? " fragte er,
mehr um die drückende stumme
Pause zu unterbrechen , denn aus
wirklicher Teilnahme.

„O , du kannst mich ruhig
duzen — wie früher, " sagte das
junge Mädchen , hob den Kopf
und blickte ihm freudig ins Auge.

Dann ließ sie die Arbeit in
den Schoß sinken , reichte ihm die
seine , gelblichweiße Hand über
den Tisch hin und setzte treu¬
herzig fort : „ Jetzt , da du wie¬
der hier bist , Kurt , ist ja alles
eitel Sonnenschein ! Mein Gott,
das bißchen Vornehmthuerei habe
ich halt aufgeben müssen , als
das Schloß verkauft , die Diener¬
schaft entlassen wurde , jetzt muß
ich selbst nach der kleinen Wirt¬
schaft sehen , und statt des stei¬
fen Dieners in weißew Hand¬
schuhen sagt uns die alte Mar¬
tina : es ist aufgetragen ! Auch
wird nicht ganz so viel aufge¬
tragen wie früher , aber am
Sonntag schreibe ich doch ein
msnu in französischer Sprache
und stelle es vor Mama hin,
dann schmeckt ihr das einfache
Essen besser . Gelt , Mama ? "
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Edith lachte fröhlich auf , die Matrone nickte , mit halb Ent¬
schuldigendem Blick Kurt anlächelnd.

Sie ist noch ein Kind ! schien der Blick zu sagen . Kurt
von Losnitz rückte unruhig auf seinem Stuhle . Er zog sein
stark nach Wang -Maug duftendes Batisttuch hervor . Er ver¬
meinte damit den Parfüm des Spießbürgertums , den er seit
einer Viertelstunde einatmete , zu verscheuchen.

Die Matrone sog mit wahrer Gier den berauschenden Dust
ein . Sie hatte diesen Luxus lange entbehrt.

Edith rümpfte die Nase.
„Welcher Glanz in unserer Hütte, " sagte sie mit spötteln¬

der Selbstironie ; dann bereitete sie den Thee und schenkte ein.
„Weißt du , Kurt , seitdem ich den Thee selbst bereite , ist

er viel besser, " scherzte sie . „ Ein Stückchen Kuchen ge¬
fällig ? "

Sie hatte sich halb von ihrem Sitz erhoben und schnitt
den Napfkuchen an.

„Nein , nein , ich danke, " sagte Kurt beinahe heftig , als

hätte man ihm eine giftige Speise angeboten.
„Schade , der Kuchen ist gut, " meinte Edith . Ihr zartes

Gesichtchen sah ganz traurig drein . „ Ich habe ihn selbst ge¬
backen . "

„Auch das noch ! "

Der Ausrus war ihm unwillkürlich eutschlüpst , und nun
wurde er beinahe verlegen . Diese kleine Verlegenheit hals ihm
aber über die große erste Verlegenheit , die der ganzen Umge¬
bung galt , hinlvcg , und er stürzte sich in ein Gespräch , das weit

ablag von den Interessen der beiden Frauen , das aber seine
ganze Lebensweise und Denkuugsart deutlich wiedcrspicgcltc.
Edith vermochte ihm nur schwer auf diesem für sie unbekannten

Terrain zu folgen.
Der Jugendfreund , mit dem

sie einst Tag für Tag gespielt,
den sie liebgewonnen wie einen
Bruder , den sie in der jahre¬
langen Abwesenheit noch ganz
anders lieben gelernt , stand ihr
jetzt plötzlich als ein so ganz
anderer gegenüber , daß sie sich
fragte , ob es wirklich noch der¬
selbe Mann , nach dein sie sich in
ihren stillen Mädchenträumcn ge¬
sehnt . Freilich waren viele Jahre
vergangen , seitdem sie ihre Hand
zu vermeintlich kurzem Abschied
in die seine gelegt . Sie war
damals ein übermütiges dreizehn¬
jähriges Mädel mit lachenden
braunen Augen nnd kastanien¬
braunen Flechten , die ihr lang
und schwer über die noch hage¬
ren Schultern fielen . Er war
bereits ein achtzehnjähriger jun¬
ger Manu , groß , schlank , aus¬
fallend hübsch , nnd schon damals
sehr korrekt in seinen Bewe¬
gungen und Redewendungen.
Schon damals trug er mit Vor¬
liebe englische Stoffe , kurze Pa¬
letots und ganz dünne Nohr-
stöckchcn mit unverhältnismäßig
schwerem , silbernem Knauf.
Manchmal vergaß er sein ele¬
gantes Dehors , um beinahe wie-
ein Kind ausgelassen herumzu¬
tollen , aber er ließ sich nur mit
Edith gehen . Waren dritte zu¬
gegen , so benahm er sich steif
und gemessen , wie ein blasierter
Lebemann . Sein Vater war
ihm früh gestorben , nnd eine
eitle , unvernünftige Mutter ent¬
wickelte in ihm zeitig einen Jch-
kultus , dem er bald alles und
alle rücksichtslos opferte.

„Wenn du zurückkommst,
dann heiraten wir, " sagte Edith
damals lachend zum Abschied.

Er nickte und lächelte , denn
es war ja nicht unmöglich , daß
er der hübschen und , wie er ver¬
mutete , reichen Erbin in einigen
Jahren die Ehre angedeihen
ließe , sie zu seinem Weibe zu
nehmen , aber er war auch vor¬
sichtig genug , dem Kinde kein allzu-
festcs Versprechen zu geben , das
er vielleicht später nicht zu hal¬
ten gesonnen . Er hatte seine
ganz individuellen Ehr - und
Rechtsbegriffe und hatte es früh
gelernt , sich mit einem Lächeln
über schwierige oder unklare

Situationen hinwegzuhelfen.
Dieses seine diplomatische Lä¬
cheln , dessen tieferer Sinn dem
Kinde entging , hatte damals zur
Folge , daß Edith sich Plötzlich laut
schluchzend an seine Brust warf,
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wurde . Kurt war beinahe gerührt, und diese Rührung steigerte
sich , als sein Blick über das prächtige , stolze Schloß glitt, das
einst „ ihm " gehören würde und gegen welches die elegante Villa
seiner Mutter eine armselige Hütte genannt werden konnte.

So sagte er denn : „ Meine liebe , liebe Edith —
Und dies zweimal wiederholte „ liebe " faßte das exaltierte

Mädchen als ein Verlöbnis ans.
Ja , sie fühlte sich nun ganz als Braut . Es verdroß sie,

daß sie noch kurze Kleider tragen mußte und daß ihr Miß die
Haare nicht aufstecken wollte , wie einer „ Großen " . Auch fehlte
ihr ein Ring , als greifbares Symbol der Verlobung , aber sie
tröstete sich , indem sie sich immer wieder die Worte : „ Meine
liebe , liebe Edith " vorsprach , genau in Kurts Tonfall.

Zwei Jahre vergingen . Ediths Vater starb , und es wurde
viel geweint und geklagt in dem großen Schloß ; dann verging
wiederum ein Jahr und Miß , die die schwarzen Traucrgewän-
dcr nicht abgelegt , wiederholte immer : „poor clarlin^" und blickte
Edith dabei noch betrübter an , als da der Schloßherr gestorben.
Edith trug jetzt schon lange Kleider und wollte nun auch nicht
mehr als Kind behandelt sein. Sie verlangte von Miß eine
verständliche Uebcrsetzung des „pooi- ckarling "

, und da Miß
keine Aufklärungen zu geben wagte , so ging Edith zu ihrer
Mutter . Lange blieben Mutter und Tochter beisammen — sie
lernten sich kennen. Die Schloßfran, die in dem letzten Jahre
eine alte Frau geworden , blickte voll Erstaunen auf das mutige
Kind , das, die Ehre des toten Vaters wahrend , mit einer Be¬
stimmtheit , die über ihre Jahre hinausging, eine völlige Aen¬
derung der Lebensweise verlangte , ja sogar die schrecklichen
Worte aussprach : „ Es muß eben alles verkauft werden , denn
uns gehört kein Stück mehr in diesem Hanse , uns gehört we¬
der Wald noch Wiese , solange die Ehre unscrcs Namens , des
Namens meines Vaters verpfändet ist ! "

„Aber deine Zukunft, bedenke deine Zukunft, Kind ! An
deine Zukunft denkend, strebte ich noch den Ruin aufzuhalten.
Was soll aber nun ans dir werden ? "

Edith wurde rot , und jetzt entschlüpfte ihr auch das bis
dahin strenggchütete Geheimnis ihrer Verlobung.

„Ihr liebt euch ? " fragte die Mutter , und die ihr eigene
Romantik verscheuchte auch bald alle garstigen Gedanken an die
bösen , kommenden Tage.

Kurt von Losnitz war reich , er konnte sich den Luxus
einer armen Frau schon gönnen . Die Schloßfrau zweifelte
ebensowenig wie ihre Tochter an seinem Worte , das , wie ge¬
sagt , nicht im Wortlaut, sondern nur in einem gewissen Ton¬
fall bestand . Die Matrone dachte an ihre Jugend zurück , wie
sie selbst so furchtbar arm gewesen und wie sie so lange mit
ihrem verstorbenen Manne heimlich verlobt war , bis es ihm
endlich möglich wurde , sie heimzuführen . Auch sie beide hatten
einst nicht viele Worte gemacht , sich während der langen
Prüsungszcit nicht einmal geschrieben, sondern geduldig aus¬
geharrt und treu zu einander gehalten . Dann , als die arme
Komtesse sich endlich , nicht mehr in der Blüte der Jugend
stehend, in eine reiche Baronin verwandelte , da setzte sie ihr
stilles beschauliches Leben im prächtigen Schloß fort. Sie war
treu und gläubig als Frau , wie sie es als Mädchen gewesen,
nnd so kam es , daß sie den realen Dingen stets fern geblie¬
ben und , das vollste Vertrauen in ihren Mann setzend , nichts
von dem Ruin ahnte , den er ihr aus Schwäche nnd falschem
Stolze nicht zu gestehen wagte . Ja , der Ruin selbst vermochte
sie nicht aus ihren Träumen aufzurütteln. Sie war froh,
daß Edith ihr all ' die lästigen Sorgen abnahm , und wunderte
sich kaum , wenn das junge , eben erst dem Kindesaltcr ent¬
wachsene Mädchen über umfangreiche Aktenstücke gebeugt saß
nnd mit Rcchtsanwälten korrespondierte nnd konferierte . Auf
alle Fragen Ediths antwortete sie immer nur : „ Ja , ja , ganz
wie du meinst , mein Kind " und schloß dann die Augen , nur
um nicht gezwungen zu sein , mehr anzuhören , mehr zu sagen.
Erst als Miß sich zu verabschieden kam , zuckte es um die
Lippen der Baronin , und die beiden Frauen brachen in
Thränen ans.

„Was wird ans Ihnen, meine arme Miß ? " fragte die
Baronin.

Miß war seit langen Jahren im Schloß nnd schon zualt, uni einen neuen Dienst anzutreten . Sie lächelte wehmütig.
„Ich ziehe mich zu meiner verheirateten Nichte zurück. "
„Aber was werden Frau Baronin machen ? "
„Wir siedeln nach der Residenz über . "
„In eine Mictswohnnng? " fragte Miß erschrocken.
Die Baronin nickte kaum , und abermals schluchzten die

Frauen leise vor sich hin.
Zwei Monate später fand thatsächlich die Uebersicdclnng

nach der Residenz statt . Edith hatte eine freundliche billige
Wohnung ausfindig gemacht nnd vom Schlosse bloß die Be¬
schließerin Martina , einen alten bequemen Lehnsessel und ein
uneingcrahmtcs, stark nachgednnkeltcs Bild eines berühmten
Meisters mit hcrübcrgcnommcn . Dieses Bild — es stellte
einen entzückenden Frauenkopf dar „ Die Lombardin" — hatte
merkwürdigerweise keinen Käufer gefunden . Es sah eben in
seiner Rahmcnlosigkcit , mit den matten, dunklen Farben „ nach
gar nichts aus "

, wie die Käufer sagten, nnd große Kunstkenner
waren ja unter diesen nicht.

Edith hingegen liebte das Bild sehr, es hing ehedem über
ihres Vaters Bett , und er pflegte manchmal zu sagen , indem
er seine Blicke prüfend nnd vergleichend voni Bild auf seine
Tochter schweifen lieh : „ Mädel, wahrhaftig, das Bild ähnelt dir,
oder du ähnelst dem Bild , und das mit jedem Tage mehr.
Wenn das so fortgeht , wirst du 'mal ein verteufelt hübsches
Frauenzimmer. "

Edith fühlte sich natürlich sehr geschmeichelt , und es kam
ihr beinahe vor , als wäre das alte Bild des alten Meisters
ein Porträt ihrer selbst . Ja , es hatte sogar etwas Verletzen¬
des für sie , als dann später „ Die Lombardin" zum Kaufe
ansgebvten wurde , nnd wenn es sie auch verdroß , daß sich
kein Liebhaber dafür finden wollte , so freute sie sich doch,
daß sie „ ihr Bild " für sich behalten durste . In der neuen,
kleinen Wohnung wollte sich freilich kein rechter Platz für das
Bild finden , und es kam in den kleinen dunkeln Winkel , in
dem man es schließlich angebracht , noch weniger zur Geltung,als früher; aber Edith Hütte es doch um nichts in der Welt
missen mögen, nnd gar oft blickte sie es an, mit dem geheimen
Wunsche, es möchte einst einen würdigeren Platz ausfüllen, wie
sie ja auch für sich manchmal ein anderes Leben , einen anderen
Rahmen herbeisehnte.

Doch scheinbar geduldig harrte sie aus den Jugcndgeführten,
von dem sie ihr künftiges Schicksal erwartete.

Jahr um Jahr verging ; fast schien es , als hätte er sie
vergessen, da plötzlich meldete er sich bei der alten Baronin
mit ein paar Zeilen an, sich entschuldigend, daß er den Damen
erst jetzt seine Aufwartung machen könne, trotzdem er schon seit
beinahe einem halben Jahre in der Residenz sei . „ Er habe
erst jetzt und ganz zufällig die Adresse der gnädigsten Baronin
erfahren " n . s. w . n . s. w.

„Siehst du , Mama , ich wußte wohl , er würde kommen ! "
rief Edith mit triumphierendemLächeln nnd hochroten Wangen.

Die Baronin nickte . „ Ja , ja — alte Liebe rostet nicht . "
Kurt von Losnitz wurde auf den nächstfolgenden Tag zum

Vicr-Uhr -Thee eingeladen . „ U . A . w . g . " schrieb die Baronin,
einer alten Gewohnheit folgend , auf die rechte Seite des Brief¬
bogens , aber Edith lachte , strich das U . A . w . g . durch und
schrieb mit ihrer kleinen, aber energischen Schrift darunter : „ Es
ist doch ganz selbstverständlich, daß du kommst ! "

Und er kam thatsächlich, und nun saß er zwischen beiden
Frauen und erzählte von seinem Aufenthalte in London , von
dem letzten großen Rennen in Paris , von der jüngsten Gala-
Vorstellung in der Oper und der mißglückten Wasserpantomimc
im Zirkus.

Die Baronin lauschte seinen Berichten freudig erregt und
wunderte sich im stillen , daß Edith so wortkarg dabei saß und
immer seltener die Lippen zu einem Lächeln verzog.

Als Kurt das übliche Salongcsprächsthemaerschöpft hatte,
blickte er wieder ziemlich ratlos um sich , in Gedanken überlegend,
wie er seinen Rückzug bewerkstelligen könnte . Er bedauerte fast,
ein Lebenszeichen von sich gegeben zu haben , denn was sollte
er in diesen völlig veränderten Verhältnissen ? Im Grunde
hatte er ja bereits seiner Pflicht genügt nnd durch sein Kommen
bewiesen, daß er die ehedem fo reichlich genossene Gastfreund¬
schaft nicht vergessen. Es war ein Opfer, das er gebracht,
indem er den weiten Weg hinausgepilgert war, um zwei einsamen
Frauen , mit denen ihn keine Gemeinsamkeit der Interessen,
bloß eine sentimentale gemeinsame Erinnerung verband , Gesell¬
schaft zu leisten . Er vergegenwärtigte sich , wie schmerzlich
man ihn heut auf dem Rennplatz vermissen würde , und es
überkam ihn nahezu Mitleid mit sich selbst . Er zog die Uhr
— vielleicht konnte er doch noch vor Schluß der Rennen ab¬
kommen — aber da fragte Edith vorwurfsvoll: „ Du wirst doch
nicht schon gehen , Kurt ? "

Sie hob die hübschen braunen Augen bittend zu ihm
empor , nnd Kurt stammelte verlegen einige Entschuldigungs-
wortc . Seine Verlegenheit entstand hauptsächlich, weil es ihm
in diesem Augenblick zum erstenmal auffiel , was aus dem
dreizehnjährigen Kinde für ein schönes stattliches Mädchen ge¬worden.

„Wirklich , eine allerliebste Person ! " dachte er nnd ließ
sich wieder auf den Sitz nieder , von dem er sich eben halb er¬
hoben hatte.

Edith klatschte in die Hände . „ Das ist nett, Kurt. Nun
bleibst du aber auch zum Abendbrot. "

Sie duldete keinen Einwand , sondern plauderte unbefan¬
gen über Vergangenheitund Gegenwart, mit fröhlichem Humor
über die augenblickliche Gene hinwegschauend , um dann immer
wieder mit glücklichem , träumerischem Lächeln auf einzelne
Punkte ihrer gemeinsamen Jugenderlcbnissezurückzukommen.

Kurt selbst fand bald einen eigentümlichen Reiz an dieser
naiven , anspruchslosen Plauderei ; vielleicht nur , weil sie in
einem grellen Gegensatz stand zu jener übertünchten , im Grunde
frivolen Salonschöngeistreichelei , deren er sich in den letzten
Jahren befleißigt.

Es war ziemlich spät , als er Abschied nahm , und er log
nicht, als er, der Baronin die Hand küssend , die Worte fallen
ließ : „ Ich danke Ihnen für Ihre liebenswürdige Aufnahme,
und wenn Sie gestatten , so gebe ich mir bald wieder die
Ehre

Er dachte nicht im entferntesten daran , bald wiederzu¬
kommen , aber er nahm sich vor , dann nnd wann einmal bei
den einsamen Frauen ein Stündchen zu verbringen , in Erinne¬
rung der früheren Zeiten.

„Man darf niemals seine Bekannten vernachlässigen, wenn
sie ins Unglück geraten sind , das ist nicht korrekt ! " resü¬
mierte er . Seine Grundsätze waren stets so korrekt, wie seine
Anzüge ans englischem Stoff und alle sonstigen Bestandteile
seiner höchst gewählten Toilette.

„Schade , daß Edith nun so arm wie eine Kirchmaus.
Wird wohl sitzen bleiben ! " dachte er weiter und machte ein
beinahe betrübtes Gesicht, aber es hellte sich sofort auf , denn
er sagte sich , daß sie doch sehr beglückt gewesen fein mußte von
seinem Besuch. „ Die Freude will ich ihr wirklich ab nnd zu
bereiten "

, schloß er seinen Gedankengang . Dann rief er eine
Droschke herbei und fuhr in den Klub.

„Ein reizender Mensch ! " sagte die Baronin , nachdem Kurt
das Zimmer verlassen.

„Ja — aber ich habe ihn mir doch anders gedacht, " ent¬
gegnen Edith nachdenklich.

Es vergingen mehrere Wochen, ehe sich Kurt wieder
blicken ließ . Edith schien befangen , und die Baronin blickte ihn
gespannt an, als erwartete sie eine Aufklärung über sein langes
Fernbleiben. Die Unterhaltung wollte nicht so recht in Fluß
kommen. Die Baronin fragte ihn , wie er sich seine Zu¬
kunft denke.

„Bah — die Zukunft! " Kurt lächelte ironisch . Was sollte
er jetzt schon an seine „ Zukunft" denken! Die Gegenwart be¬
hage ihm ja sehr gut. Er verlange es gar nicht besser.

„Gar nicht ? " wiederholte Edith gedehnt . Sie war blaß
geworden und wich dem ängstlich fragenden Blick ihrer Mutter
aus . „ Wer hätte geglaubt, daß wir uns so wiedersehen wür¬
den ! " murmelte Edith nnd kämpfte mit aufsteigenden Thränen.Kurt mißverstand die Worte. „ Ja , es ist schrecklich! " be¬
stätigte er pathetisch. „ Und du hast nichts aus dem Ruin
herüberretten können ? "

Das junge Mädchen sah ihn groß an . „ Nichts, " erwiderte
sie leise , „ nicht einmal den Glauben an dich . "

Kurt wurde unruhig. „ Aber , aber — " sagte er einlen¬
kend , „ bin ich denn nicht immer dein bester Freund , habe ich
denn die Tage unserer Kindheit vergessen? "

„Nein , nicht wahr , das hast du nicht ? " griff nun Edithmit leuchtenden Augen aus.
Sie war schon ausgesöhnt und hätte Kurt am liebsten

wegen des bösen Verdachtes um Verzeihung gebeten.Kurt aber scheute instinktiv vor allen Rllckerinnerungen
nnd suchte das Gespräch immer wieder auf Tagesereignisse zulenken . Es fiel ihm bei seinen folgenden Besuchen ans , daß

die Baronin ihn immer fragender , Edith selbst ihn immer
seltener anblickte. Er fing an, sich ungemütlich zu fühlen.

„Die Kleine wird sich doch keine Dummheiten in den Kopf
gesetzt haben ? " fragte er sich manchmal , wenn ihm Edith eine-
kalte, zitternde Hand entgegengestreckt.

Er wachte noch ängstlicher als sonst ans jedes seiner
Worte , jede seiner Mienen ; er wollte durchaus keine falschen
Hoffnungen erwecken , dies wäre ihm nicht „ korrekt" erschienen.
Ja mehr noch , er beschloß , eine Reise zu machen , um nicht
mehr gezwungen zu sein , die peinlichen Besuche fortzusetzen.
Später brauchte er die Verbindung ja einfach nicht wieder an¬
zuknüpfen . In der Großstadt verliert man sich , dachte er und
war überzeugt , den korrektesten Ausweg gefunden zu haben.
Jedes brutale, besser gesagt offene Vorgehen — widerstrebte ihm.

Er war stets sicher , Herr einer unausgesprochenen unklaren
Situation zu bleiben ; sobald es jedoch galt, einer klaren Em¬
pfindung klare Worte zu verleihen , ergriff er seine Zuflucht zu
verwickelten, hohlen Phrasen, die nur wenige über seinen Grund¬
gedanken täuschen konnten nnd ihn daher nicht gerade in das
günstigste Licht stellten.

Er war zu eitel , um nicht den Wunsch zu hegen , überall
und bei jedem einen günstigen Eindruck zu hinterlassen , darum
hatte er auch die feste Absicht, sich jetzt bei Zeiten mit seinem
feinen , diplomatischen Lächeln , ohne ein bestimmtes Wort des
Abschiedes von den Frauen zu empfehlen , deren geheime Ge¬
danken er erraten hatte.

An einem Spätherbstnachmittage betrat er das kleine
Wohnzimmer , wie immer tadellos gekleidet , mit jener ausge¬
suchten Eleganz , die nur die Folge eines eingehenden Stu¬
diums der Mode sein konnte.

Ausnahmsweise saß die Baronin nicht in ihrem alter¬
tümlichen Lehnsessel. Edith stand am Fenster und blickte ge¬
dankenvoll aus die verregnete Straße hinaus.

Als sie die Schritte des jungen Mannes hörte, wandte sie
sich rasch um . „ Gut , daß du kommst, ich erwartete sehnsüchtig
den Moment , da wir allein sein würden , um uns auszu¬
sprechen . "

„Auszusprechcn ? " wiederholte Kurt gedehnt und hob seine
blonden feingezcichneten Brauen hoch und verwundert empor.

„Hast du nicht das Bedürfnis danach ? " fragte Edith weich
und ergriff seine Hand , ihn leise zum Nicdcrsitzen zwingend.
„Ich wollte längst mit dir sprechen, fürchtete aber , daß das
Heraufbeschwören unserer Kinderzeit vielleicht nicht ganz ange¬
bracht vor Mama . . . Denn Mama kann ja nicht wissen , wie
nahe wir uns stehen, solange du selbst es ihr nicht gesagt — "

Kurt war nahe daran, die Contenance zu verlieren.
„Ich glaube doch , daß wir keine Geheimnisse vor deiner

Mama haben, " brachte er endlich fast stotternd hervor.
„Nein, nicht wahr, Kurt, Mama kann auch alles wissen . "
Kurt legte wie erschrocken seine Hand ans den Arm des

jungen Mädchens.
„Edith — ich bitte dich sehr um Verzeihung — aber mir

scheint doch , wir hätten gar kein Geheimnis miteinander. Den
unschuldigen Kindcrkuß , den du mir vor sechs Jahren gegeben,
wirst du doch nicht ernst genommen haben ? "

Er versuchte zu lächeln , machte aber eine ganz jämmer¬
liche Grimasse.

„Ich habe diesen unschuldigen Kinderkuß ernst genommen,"
erwiderte Edith leise , und ihre Stimme zitterte wie von ver¬
haltenen Thränen . „ Ich habe ihn ernst genommen," wieder¬
holte sie nochmals , „ und an mir ist es , dich um Verzeihung
zu bitten für meinen Irrtum . Er ist verzeihlich, denn ich habe
dich geliebt als Kind und mir in meiner unwandelbaren Liebe
zu dir eingebildet , ein Recht auf dich zu haben . Ich hätte
eben dieses Schloßidyll nicht mit in die kleine Mictswohnnng
herübernchmcn sollen, " fügte sie herber hinzu.

Kurt von Losnitz war sehr blaß geworden.
„Verdammte Lage ! " dachte er und atmete erleichtert auf,

als im selben Augenblick die Baronin mit noch schlafgcrötcten
Wangen eintrat.

„ Wie freundlich , lieber Kurt , daß Sie uns besuchen . Aber
Edith, du hast ja noch keinen Thee bereitet ? " wendete sie sich
vorwurfsvoll an ihre Tochter.

Das junge Mädchen ging schweigend hinaus , und nach
einer Viertelstunde saß Kurt am runden Tisch vor dem bro¬
delnden Theekessel , wie an jenem ersten Nachmittage.

Edith waltete schweigend ihres Amtes, Kurt hielt den
Blick meist auf seine Theetasse gesenkt, nur die Baronin war
ungewöhnlich gesprächig und verlor sich in Betrachtungen über
vergangene bessere Tage.

„Solange einem noch solche Freunde bleiben wie Sie,
lieber Kurt, darf man sich ja nicht allzusehr beklagen, " schloß sie.

Sie wunderte sich , keine warme Antwort zu vernehmen,
und blickte ängstlich von Edith auf Kurt . Beide schwiegen
beharrlich . Sie lächelte , wie um aus ihrem eigenen Lächeln
eine gewisse Sicherheit zu gewinnen , und zeigte dann mit einer
Kopfbewcgung ans die Lombardin.

„Das einzige kostbare Stück in unseren bescheidenen Räu¬
men , das einzige , was an verblichene Pracht gemahnt," suchte
sie zu scherzen.

Kurt von Losnitz bildete sich ein , Kunstkenner zu sein, er
sprach gern von berühmten alten Gemälden und Bildern
moderner Meister , denn er verkehrte viel mit Künstlern , nicht
gerade um von ihnen künstlerische Anregung zu empfangen,
sondern weil es der Chic , dem er huldigte, mit sich brachte,
gelegentlich einmal den Mäcen zu spielen.

Er klemmte das Monocle ins Auge und betrachtete den
schönen Frauenkopf. „ Es ist stark nachgedunkelt das Bild , auch
sieht es pauvrs , unscheinbar aus ohne Rahmen. Die Idee ist
ja brillant, nnd die Zeichnung ist meisterhaft , aber es wirkt nicht . "

„Es müßte frisch gefirnißt werden, " bestätigte die Baronin
seufzend, denn sie durste sich ja den Luxus einer solchen Aus¬
gabe nicht gestatten.

Kurt nickte verständnisvoll. „ Freilich , freilich , das wäre
dann ganz was anderes. "

„Edith liebt das Bild sehr ; mein seliger Mann hatte eine
große Aehnlichkeit herausgefunden zwischen der Lombardin und
meiner Tochter . Finden Sie nicht auch — "

„Eine merkwürdige Aehnlichkeit ! " fiel Kurt ins Wort.
„Gewiß , gewiß . "

Dann erhob er sich hastig und nahm Abschied . „ Für
längere Zeit, gnädigste Baronin . "

„O , Sie verreisen ? " fragte die Matrone erschrocken.
„Ja , nach Nizza — aus Gesundheitsrücksichten. "
Jede fernere Frage war überflüssig . Die Baronin über-
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ließ Kurt ihre Hand zum Kusse , und Edith streckte ihm mit
höflichem Lächeln ihre eisigen Fingerspitzen entgegen.

Kurt von Losnitz grüßte nochmals mit seiner unnachahm¬
lich korrekten , stciscn , englischen Kopfneiguug , murmelte ein
paar unverständliche Worte und trat zur Thüre hinaus.

Edith begleitete ihn mit keinem Schritt . Als die Thüre
hinter ihm ins Schloß gefallen war, wendete sie ihrer Mutter
das totenbleiche Antlitz zu.

„Kind, erkläre mir — " stammelte die Matrone erregt.
Edith sank in die Knie und barg mit lautem Schluchzen

den Kopf in den mütterlichen Schoß . „ O laß . Mama , laß ! "
sagte sie nach einer Weile , während deren sich die Baronin
vergebliche Mühe gegeben , ihre Tochter zu beruhigen.

„Was fehlt dir , mein Kind , was fehlt dir ? " wiederholte
die alte Dame immer wieder.

Edith erhob sich und trocknete die Augen . „ Mir fehlt
nur, was dem Bilde da fehlt " — sie zeigte ans die Lombardin
— „ eine Kleinigkeit : der Firnis und der Rahmen! " erwiderte
sie bitter.

(Schluß folgt.)

Kovoillen und '
Uevl

'en.
Von Georg Büß.

Nachdruck verboten.

tMn dem indischen Epos Ramnjana, welches uns durch übcr-
^ setzte Bruchstücke Fr . Schlegels und durch Holtzmanns

treffliche Arbeit näher gebracht ist , befindet sich eine an¬
mutige Schilderung, nach welcher die Könige ihren Töchtern
außer Gold noch eine Fülle von Korallen und zarten Perlen
als Mitgift spendeten , die Elefanten sogar mit Perlen ge¬
schmückt wurden , und neben Elfenbein - und Goldarbcitern auch
Perlenbohrcr das Heer begleiteten . Die Entstehung des Ra-
majana fällt in das graue Altertum , in die frischeste Helden-
zcit des Sanskritvolkcs, und in den Tagen seiner Entstehung
war auch die Wertschätzung von Korallen und Perlen bereits
allgemein verbreitet. Gerade in Ostindien ist noch heute wie
zu Zoroastcrs Zeiten die Vorliebe für Korallenschmnck stark
verbreitet, und zwar besonders unter den dortigen Pricster-
kastcn , welche mit ihm ihre Kleider schmücken, um sich vor Ge¬
fahren zu sichern. Korallen gelten eben als Talismane und
werden teuer bezahlt . Und wie in Ostindien dem prächtigen
roten Gewächs des Meeres übernatürliche Kraft zugeschrieben
wird, so auch in Italien — das Tragen kleiner Korallenhändc
schützt vor dem bösen Blick, der gefürchtetcn „ Jettatura " .
Jungfrauen werden von diesem bösen Blick ganz besonders
getroffen , und zwar um so sicherer, je schöner sie sind . So
findet man denn die zierlich geschnitzte rote Korallenhand ge¬
rade am Busen der anmutigsten und glutäugigsten Kinder
Italiens , schöner Gestalten , welche die Erinnerung wecken an
die edlen Franencrscheinungen, die einst ein Rafael, Palina
Vccchio, Bordone und andere Meister des Cinquecento so be¬
rückend geschildert.

Das Mittelmccr ist die Mutterstätte der roten Edel¬
korallen , und ans diesem Grunde ist auch Italien der Mittel¬
punkt für die Verarbeitung der Korallen . In der Tiefe der
Salzflut haben die Polypen sich ans felsigem Grunde ange¬
siedelt, indem sie aus einem mit rotem Farbstoff imprägnierten
Kalk einen vielästigcn , pflanzenähnlichcn Strauch bauen , welcher
zu einem gemeinsamen Träger der ganzen Tierkolonie ver¬
wendet wird. Diesem Strauch lagert eine feste , lcderartige
Haut nach Art der Baumrinde auf, in welcher sich die Einzel¬
nere eingelagert befinden , immer neues Material der zackigen,
ästigen Kalkmasse anfügend, sodaß wir von einem „ Wachstum"
der Koralle sprechen können.

Den Fischern fällt nun die Aufgabe zu, die schönen roten
Zweige ans Tiefen von zehn bis achtzig , zuweilen sogar von
zweihundert Meter abzulösen und „ zum rosigen Licht " hinaus¬
zuschaffen, ans daß die phantastisch -reizvolle Gabe des Meeres
in den Werkstätten der Menschen verarbeitet und veredelt werde.
Sie bedienen sich als Fischercigcrätes eines hölzernen , durch
einen Stein beschwerten Kreuzes von etwa einem Meter Durch¬
messer , an dem ein derber , geflochtener Nctzsack befestigt ist.
Dieses Gerät wird in die Tiefe hinabgelassen und ans dem
Meeresgrunde hin- und herbcwegt , sodaß die Korallenzinkcn ab¬
gebrochen werden und in den Sack fallen . Nur selten stürzt sich
ein kühner Taucher über Bord, um den Strauch mit der Hand
abzubrechen und ans der Flut emporznbringcn.

Als die ergiebigsten Stätten solcher Korallenfischern gelten
die Küsten Sardiniens , Neapels, der Ionischen Inseln und
Siziliens , die Küsten Toskanas und Korsikas, sowie jene Algiers.
Aehnlich wie die norwegische Heringsflotte zieht jedes Jahr
auch die italienische Korallenflottc ans den Fang aus , und zwar
besonders von Torre del Greco . Im Durchschnitt entsenden
die italienischen , französischen und spanischen Häfen jährlich
500 Fahrzeuge, deren Gesamtcrnte sich ans 200 000 Kilogramm
schätzen läßt , und von dieser Menge entfällt auf Italien etwa
drei Viertel zu einem Gesamtwerte von vier bis sieben Millio¬
nen Franken. Die gesuchtesten und edelsten Zinken sind jene
von zarter blaßrotcr Farbe — sie werden mit 400 bis 500
Franken für das Kilogramm bezahlt , während die dunklen ge¬
ringer im Werte stehen und kaum einen Preis von 70 Franken
erreichen.

Von dem lederartigcn Ueberzuge befreit und sortiert , ge¬
langen die Zinken in die Werkstätten , wo sie in Stückchen zer¬
sägt und zu Perlen gedreht oder mit dem Stichel zu kleinen
plastischen Kunstwerken , Broschen , Knöpfen , Verlognes, Stock-
nnd Schirmgriffcn oder gar zu kleinen Statuetten und Gruppen
verarbeitet, geschliffen und poliert werden . Vorzügliche figurale
Leistungen , die sich durch sorgfältige Ausführung auszeichnen
und im edelsten , tadellosesten Material geboten werden , er¬
zielen zuweilen erstaunlich hohe Preise. So befindet sich im
Besitze des Königs Humbert eine zehn Centimeter hohe Gruppe
von mehreren Figuren , welche 24 000 Franken gekostet hat.
Bei den gewöhnlich im Handel vorkommenden Schmuckgegen¬
ständen ist darauf zu achten , daß sie keine Risse, Sprünge und
Flecken besitzen . In dem Verbergen solcher Fehler sind die
italienischen Werkstätten mehr als geschickt — man möchte
sagen : raffiniert. Auch in der Verwertung des Abfallcs , der
beim Schnitzen und Drehen in großer Menge entsteht , be¬
zeigen sie große Kunst — die Späne werden zu einem Kitt
vereinigt, um aus ihm minderwertige Perlen und sonstige
Schmuckartikel zu erzeugen . In diesem Falle ist für den
Känscr eine Täuschung bei einiger Vorsicht ausgeschlossen, denn
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die echte Koralle erscheint hart , fest und halbdnrchsichtig wie
Glasur und besitzt ein wirkliches Farbenfener; das Fabrikat nicht.

Ob nun die Erzengnisse der Korallcnindustric geschmack¬
voll find , läßt sich mit gutem Gewissen kaum bejahen . Der
Reiz der Koralle beruht in ihrein eigenartigen Wachstum , in
ihrer Verzweigung und Knospenbildimg . Es steckt ein phan¬
tastisches, ungcmein anziehendes Element in solcher Zinke,
aber es geht völlig verloren , indem man diese originelle Bil¬
dung durch Zerstückelung, Drehen und Beschneiden zn willkür¬
lichen Figuren und gar zn Perlen und Knöpfen umgestaltet.
Mehr als bisher sollte die Zinke in ihrer natürlichen Form
für Schmucksachen , insbesondere für Broschen, belassen werden,
zumal der Goldarbciter das wunderliche rote Gewächs auch in
dieser Gestalt bestens mit goldenen Neifchen und Kettchen oder
mit anderen gut ersundcncn Montiernngen in Gold verzieren
kann . Nach solcher Richtung hin wäre eine Reform in der
Benutzung der Koralle anzustreben.

Ehe wir von diesem Edelkindc des Meeres scheiden , möge
noch erwähnt werden , daß es nicht allein in roter , sondern
auch in weißer und schwarzer Farbe vorkommt . Beide Sorten
werden aber wenig verarbeitet . Die schwarze oder Königs-
korallc, der Accabar der Orientalen, wird in gewissen Gegenden
des Noten Meeres gefunden . Das von den Polypen ver¬
wandte Material ist ein schwarz gesärbtcr Kalk, welcher ähnlich
wie der schwarze Marmor eine feine und feste Textur besitzt und
die feinste Politurannimmt. In die europäische Schmnckindustrie
hat sich diese schwarze Koralle wohl kaum Eingang verschafft.

Und nun zu den orientalischen Perlen . Sie bedeuten
Thränen, entspricht doch ihr sanfter , weiß schimmernder Glanz
dem feucht gewordenen Weiß des Auges . Und doch werden

Miß Kate Mnrsdrn.

sie seit unvordenklichen Zeiten geschätzt und getragen . Sie
sind immer modern , denn „ ewige Schönheit ist das ewig Neue ".
Eine Perlenschnur , ruhend ans edelgeformtcr Büste , erweckt wie
ein duftiger zarter Spitzenkragen die Darstellung der wahren
Vornehmheit , des seinen Geschmackes und poetischen Em¬
pfindens . Im Golde steckt immer stechender Glanz, der ins
Auge fällt und sich aufdringlich bemerkbar macht, eine etwas
brutale Eigenschaft, welche bei goldbeladcnen Parvenüs gerade¬
zu abstoßend wirkt . Aber die Perle ist , wie das wahrhaft
Edle und Köstliche, bescheiden . In ihrer fleckenlosen Reinheit
gilt sie als Symbol tngendsamcr Frauen , welches Dichter
mit Vorliebe zur Verherrlichung ihrer weiblichen Ideale be¬
nutzt haben . Das Altertum schätzte sie vielleicht noch mehr
als die heutige Zeit . Die Gestalten der Klcopatra und des
Antonius, des Caesar und der Scrvilia , der Mutter des Bru¬
tus, tauchen in unserer Erinnerung ans . Großmütig schenkte
Caesar der Scrvilia eine Perle im Werte von sechs Millionen
Sesterzen , aber dieses königliche Geschenk sollte ihn vor den,
Dolche dcS Brutus nicht schützen . Mit kostbaren Perlen schmück¬
ten die römischen Frauen sogar ihre Schuhe — was hat das
Römerinn- der Kaiserzcit in seinem Ucbermute und seiner
Prachtlicbc nicht alles gesündigt ! Das Römertnm sank dahin,
aber die Lust an Perlcnschmnck blieb . Die mittelalterliche
Kirche fügte das schimmernde Kleinod den Rcliquiaricn ein.
Die spanischen Konquistadoren des sechzehnten Jahrhunderts
schleppten als das Kostbarste und Begehrenswerteste ans den
Schatzkammern orientalischer Fürsten wundervolle Perlen in
ihre Heimat . Die englischen Nabvbs des >8 . Jahrhunderts
gaben Unsummen für Perlen aus . Und heute bildet die Schnur
gleichmäßig runder fleckenloser Perlen den vornehmsten Schmuck
der Herrscherinnen.

Jahre hindurch hat Kaiser Friedrichals Kronprinz tadel¬
los runde Perlen von großer Gleichmäßigkeit gesammelt, bis
er endlich seiner Gemahlin eine unvergleichliche Schnur über¬
reichen konnte. Wundervoll ist eine Schnur ans dem Besitze
der hochscligen Kaiserin Augusta , welche diese einst von ihrem
Vater, dem Großherzogc von Weimar , erhalten hatte und als
ihren kostbarsten Schmuck bei feierlichen Gelegenheiten zn tragen
pflegte . Wahrhaft entzückend sind auch die Pcrlcnkolliers der
Kaiserin Elisabeth von Oesterreich und der Königin von Ita¬
lien . Solche Perlen zusammenzubringen erfordert einen hohen
Grad von Sammeleifer und Geduld . Die Preise lohnen es
jedoch , sich jener Mühe zu unterziehen , denn aus der letzten
Pariser Weltausstellung wurde beispielsweise ein fllnfreihigcs
Perlcncollicr zu einem Preise von einer halben Million Franken
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verkauft . Auch konnte man im vergangenen Jahre bei einem
Berliner Hosjnwclier eine birncnsörmige Perle im Gewicht von
38 Karat sehen , für welche 48 000 Mark verlangt wurden . Sie
war 18 Millimeter lang und 13 Millimeter breit. Sogar
izoch umfangreichere kommen vor ; wird doch erzählt , daß sich
im Besitze des Schah von Persicn eine solche befindet, deren
Länge und Breite 35 zn 27 Millimeter beträgt.

Neben der Größe ist für den Wert der Perlen ausschlag¬
gebend ihre Farbe : ein ungetrübtes Weiß wird am meisten
geschätzt . Dieses Weiß erscheint um so vollkommener , je feiner
und gleichmäßiger die kleinen Unebenheiten der Pcrlcnobcr-
fläche beschaffen sind, denn desto allseitiger wird das ans sie
fallende Licht zerstreut . Nicht alle orientalischen Perlen können
sich eines solchen Vorzuges rühmen: entweder sind die Uneben¬
heiten zu bedeutend , sodaß ein dunkler Ton entstehen muß,
oder ihre Farbe spielt an und für sich schon ins Bläuliche,
Gelbliche oder Schwärzliche , je nachdem eben die Gesamtfärbnng
der Muschel war, aus welcher das kostbare Kleinod entnommen
wurde . Bezüglich der Form steht die tadellose Kugel über der
Birncnsorm. Perlen in jenen wunderlichen Barocksormcn des
17 . und 18 . Jahrhunderts besitzen heute einen erheblich gerin¬
geren Wert.

Ans dem Vorstehenden dürste zur Genüge die Schwierig¬
keit einer Wertbcstimmnng der orientalischen Perlen nach dem
Gewicht einleuchten , denn neben der Größe spielen Form und
Farbe eine sehr hervorragende Rolle . Als Pcrlengewicht gilt
das Karat, welches 0,205 Gramm entspricht und ursprünglich
gleichbedeutend war mit dem Gewicht eines Johanniskerncs.
Um die schnelle Wertsteigcrnng in der Größe der Perlen durch
Geld zn fixieren , nimmt man nun an , daß diese nach dem
achtfachen Quadrate des Gewichtes erfolgt. Kostet also eine
einkaratige Perle drei Mark, so kostet eine zchnkaratige zehn¬
mal zehnmal achtmal drei oder 2400 Mark. Man mag aus
diesen Angaben ermessen, wie der Wert eines Colliers, welches
aus sechzig oder achtzig großen Perlen von tadelloser Reinheit
und Gleichmäßigkeit besteht, in die Hunderttausend !: steigt. Sorg¬
lich wollen denn auch solche Schätze bewahrt werden , und gerade
bei den Perlen ist diese Sorgfalt geboten , denn vieles Tragen,
Schweiß , Temperatnrwcchscl und Feuchtigkeit greifen ihre Ober¬
fläche an und verändern ihre Farbe . Perlen an trockenen Orten
aufzubewahren , ist daher Hanptbedingnng für ihre gute Erhaltung.

Neben den kostbaren Gaben der tropischen Meere , insbe¬
sondere des Persischen Meerbusens und des zwischen Ceylon
und der Koromandelküste gelegenen Teiles des IndischenOzeans,
noch ausführlicher zn gedenken der kleinen Flußperlcn, welche
unsere heimischen Flüsse, ivic die Jlz und der Regen in Nicdcr-
baycrn , die Elster im sächsischen Voigtlandc , der Qnciß und
die Juppcl in Schlesien , in spärlicher Menge spenden, dürfte
in Rücksicht auf die Gcringwertigkeit des Materials überflüssig
erscheinen. Hingegen mag noch gedacht werden einer künst¬
lichen Nachahmung der orientalischen Perle durch hohle Glas-
kllgelchcn , deren Innenfläche mit einer pcrlmntterglänzenden,
ans den silberglänzenden Schuppen unseres Süßwasserfisches,
des Ukelei , zubereiteten leimartigcn Masse überzogen und
deren Höhlung mit Wachs gefüllt ist . Diese Nachahmungen
sind trefflich gelungen . Jene als Perlenessenz bezeichnete
Masse wurde schon um die Mitte des 17 . Jahrhunderts in
Paris erfunden , aber sie ist teuer , denn zn einem Kilogramm
derselben mögen die . Schuppen von mehr als 30 000 Fische er¬
forderlich sein. Auch werden die Glaskügelchcn statt der Pcrlen-
essenz mit dem leichtflüssigen spiegelnden Markasitmctall gestillt.
Sogenannte „ römischePerlen" werden ans Alabaster mit einem
Uebcrzuge von Wachs und Perlenessenz hergestellt, während
bei den Wachsperlen das Alabaster wegfällt- und der ganze
Kern aus Wachs besteht, der nun durch die deckende Perlcn-
essenz seinen schönen Glanz erhält.

Aber gegenüber allen diesen Nachahmungen werden die
echten Kinder des Meeres , die sanft schimmernden Perlen und
die anmutig-roten Korallen , stets ihren hohen Wert behalten,
denn an Schönheit werden sie von dem Werk der Menschen¬
hand doch nicht erreicht ivcrden.

Gine bcrvmHevzige Scrmcrviterin.
Nachdruck verdate » .

n einer Zeit , da ein merkwürdig großer Teil unserer
Landslentc noch anscheinend ernstlich mit der Frage sich
beschäftigt, ob die Frauen denn auch die moralische Be¬

fähigung und Physische Kraft zur Ausübung des medizinischen
Bernfes haben , während doch das Ammenmärchen von der
Minderwertigkeitdes weiblichen Geschlechtes längst von keinem
Verständigen mehr geglaubt wird und die erschreckende Zu¬
nahme der Frauenkrankheiten nachgerade auch für Deutsch¬
land die Anstellung weiblicher Aerzte zn einem unabweis¬
baren Bedürfnis erhoben hat, in einer solchen Zeit kann nicht
oft genug an die Physische und moralische Kraftlcistnng der
jungen Mutter erinnert , kann nicht oft und nicht dringend
genug ans jene Tausende von Frauen hingewiesen werden, die
bei der Geburtshilfe und vor allem in der Krankenpflege , also
gerade in den schwierigsten Zweigen des ärztlichen Berufes,
große und rühmenswerte Verdienste sich erworben haben.
„Zwanzig Männer verbunden ertrügen nicht diese Beschwerde,"
sagt Goethe im Hinblick ans die aufopfernde Pflege des neu¬
geborenen KindeS

'
durch die Mutter . Und unsere Diakonissinnen

und barmherzigen Schwestern , die bekanntlich größtenteils aus
jenen besser sitnicrten Kreisen sich rekrutieren , wo eine gewisse
Verwöhnung und Verzärtelung der Frauen herkömmlich ist,
entwickeln dennoch in dem sreiwillig gewählten Samariterbcrnf
einen Heldenmut , eine Selbstüberwindung und Nervenstärke,
die ihre moralische Besähignng zum Beruf des Arztes längst
schon für jeden Einsichtigen außer Zweifel gestellt haben . Ein
solches leuchtendes Beispiel von bcwnndcrnswcrtcrWillenskraft
und Nächstenliebe hat in jüngster Zeit wieder eine hochherzige
Engländerin gegeben, Miß Kate Marsden , die ihr Leben
den von aller Welt verlassenen Anssatzkranken gewidmet hat.

Miß Marsden ist im Jahre 1850 als die Tochter eines
Ncchtsanwaltes in einem Vororte Londons geboren . Sie be¬
suchte die Schule in dieser Stadt und bildete sich mit sünfzchn
Jahren zur barmherzigen Schwester aus . Achtzehn Jahre war
sie alt, als der letzte russisch - türkische Krieg ansbrach und sie
mit anderen englischen Diakonissinnen zur Pflege verwundeter
Soldaten sich nach dem Kriegsschauplatz begab.

Hier fand sie eines Tages zwei am Wege liegende Bul¬
garen, die vom Aussatz dermaßen entstellt waren, daß sie kaum
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noch menschlichen Wesen glichen und ihre Nähe , des ekelerre¬
genden Aussehens wegen , selbst von den Aerzten gefürchtet und
gemieden wurde . Der herzzerreißende Anblick der beiden Un¬
glücklichen übte einen so erschütternden Eindruck auf die junge
Diakonissin aus , daß sie , von tiefstem Mitleid ergriffen , sich
gelobte , fortan die Trösterin und Pflegerin dieser von der
Menschheit ansgestoßencn Kranken zu werden.

Nach England zurückgekehrt, wollte sie sofort nach den
britischen Kolonien sich wenden , um dort in den Hospitälern
Anssatzkranke aufzusuchen und zu Pflegen . Ihre Eltern hielten
sie jedoch davon zurück , sodaß sie erst nach deren Tode ihr
Vorhaben ausführen konnte.

Sie war zuerst in den Hospitälern an den Küsten Afrikas
thätig, sodann ging sie nach Kleinasien . Zufällig hörte sie hier
von einem Reisenden , daß in Ostsibirien in der Nähe von
Jakutsk eine Pflanze vorhanden sei, die mit Erfolg von den
Eingeborenen als linderndes Mittel gegen den Aussatz ange¬
wendet werde.

Unverzüglich beschloß Miß Marsdcn nach Sibirien zu
reisen . Sie begab sich zunächst — im November 1890 — nach
Petersburg und erwirkte von der Zarin einen Geleitbricf, der
alle Behörden und Beamten anwies, ihr auf ihrer beschwer¬
lichen Reise jede gewünschte Erleichterung und Unterstützung
zu gewähren . Ihr Weg bis Jakutsk betrug neuntausendWerst,
von denen sie reichlich den dritten Teil in gebirgigen , meist
unwegsamen Gegenden zu Pferde, nach Männerart sitzend,
zurücklegen mußte. An ihrem Bestimmungsort angelangt, sah
und ' ermaß sie erst die verzweifelte Lage der vielen Unglück¬
lichen, die man hierher, in die fast kälteste Gegend der Erde,
verbannt hatte . Sie erkannte die Notwendigkeit der Begrün¬
dung einer besonderen Kolonie für diese Ausgestoßcnen und
machte sich sofort entschlossen ans Werk : binnen kurzer Zeit
brachte sie durch Sammlungen 20 000 Rubel auf und ließ
dafür im Jakutsker Gebiete Äussatzhäuser bauen.

Im letzten Winter war Miß Marsden wieder in Peters¬
burg und Moskau und rief in beiden Städten Vereine zur
Bekämpfung des Aussatzes ins Leben , um auf diese Weise
ihren sibirischen Hospitälern die Mittel zur dauernden Unter¬
haltung zu sichern. Zu gleichen Zwecken bereist sie zur Zeit
die anderen europäischen Großstädte.

Miß Marsden , die Pflegerin der Aussätzigen , gehört zu
den hervorragendsten Frauen des neunzehnten Jahrhunderts;
sie hat den schönen Beweis geliefert , daß wahre , reine Nächsten¬
liebe dem Menschen die göttliche Kraft verleiht , die in seiner
Natur wurzelnden Gefühle des Abscheues und Ekels , sowie die
Furcht vor der fast sicheren Ansteckung zu überwinden und
als Engel der Barmherzigkeit dem Verlassenen die rettende
Hand zu reichen, ja selbst dem Elendesten noch ein Wort des
Trostes zu spenden I

Hcihc stille Liebe schwebet
Ueber alle Welten hin —
Wo ein Herz in Thränen bebet,
Da erscheint die Trösterin!

Gustav Dahms.

Kate Wilfing.
Novelle von Gttomar Beta.

lSchluk von S . 2SS.) — : Nachdruck verboten.

XI.
W ^ enigc Tage später befand Werner sich an Bord des Ozean-

dampfcrs als Gast der VereinigtenStaaten in Begleitung
des Mr. Ellison und blickte wieder einmal empor zu den

Sternen . Mein Gott, wie viele es deren gab ! Und keiner der auch
nur einen Moment ein stetes Licht gezeigt hätte ! Sie flackerten
förmlich hin und her . Und dabei hießen sie „ Fixsterne "

, die
unverrückbaren , alle von Menschenleben gezählten Jahrtausende
überdauernden Zeugen der Ewigkeit und Unwandclbarkeit am
Firmament ! Grün , blau, rot, gelb, violett — bald schwanden
sie ganz und flammten dann neben sich selbst in neuer Pracht
wieder auf , die Unstetigkcit mit der Beständigkeit vereinend!

Und im Gegensatz zu ihnen diese Wogen ! Dieses ewige
Einerlei ! Sie rollten mit mächtigem Schwall heran, und der
Bug des gewaltigen Ozeandampfers ging glatt über sie hin, wie
die Menschheit über das gleißende Unglück, das inmitten der
riesigen Druse , Erde genannt, ihrer harrt , um sie dereinst hin¬
auszusprengen ins All mitsamt dem erträumten Accnmnlator.

Werner bedürfte der Berührung mit den Elementen , um
sich über die Homunkuluswelt zu erheben , die all seine Sinne
jahrelang gefangen gehalten hatte. Ein Neugeborener sah er
wie einst Kolumbus das blaue Ufer des gewaltigen Kontinents
jenseits des Ozeans sich ans den Wogen erheben . Die Zeit
des Träumens , des Grübclns war vorüber. Ein frisches,
kräftiges , sonderbar bewegtes Leben empfing ihn wie ein Strom,
der das stagnante Wasser vor sich hertreibt.

Schon näherte sich der Schnelldampfer , welcher die Briefe
und Zeitungen in Empfang nahm und schleunig, um die Zeit
der Zollcrledigung zu gewinnen , wieder hafenaufwärts fuhr.
Zwei andere kleinere Dampfer spieen einige Interviewers an
Bord , von denen sich Werner und Ellison sogleich umringt
sahen , und in Castlegarden wurden sie von den Vertretern des
Präsidenten und anderen Persönlichkeiten empfangen . Unter
diesen befand sich auch Mr. Bruce als Kommissar des Aus-
stcllungskomitees , der den alten Freund freudig bei den Schul¬
tern faßte . „ Ganz der alte , liebe Werner ! " rief er , „ ganz
derselbe, wie Sie uns in Heidelberg verließen . Und wer , den¬
ken Sie , ist der erste, von dem ich Sie zu grüßen übernommen
habe ? Nun , wer kann es sein , als Miß Kate Wilfing. Ich
soll Sie noch heute in ihr Haus geleiten . "

„So bald als irgend möglich , Mr. Bruce, " stieß Werner
fast wider Willen heraus . Ihn durchzuckte etwas , wie ein
elektrischer Schlag. Bruce hatte sie Miß Wilfing genannt —
nicht Mißtreß Bruce. Also gab es noch etwas , um dessent-
willen es wert war, zu leben ! Und dennoch!

Als Werner die vornehme Villa betrat , in welcher Kate
Wilfing ihren Unterricht an die allerhöchsten Töchter der Staaten
erteilte , empfand er etwas wie Verachtung . Das war keine
Schule, sondern eine Art von Atelier. Die bestbezahltcn

Künstler der alten Welt wohnten in Hütten, wenn man ihren
Prunk gegen denjenigen hielt, der diese Schulmeistern: umgab.
Freilich Miß Wilfing hat Pensionäre und Schülerinnen , die
einst ein Vermögen von hundert Millionen ihrem Gatten mit¬
bringen werden und für die stets einige Equipagen bereit
stehen. Und ihr Haushalt ist von einer Schar von Zöglingen
nebst deren Gesellschafterinnen bevölkert , die jede ihre besondere
Dienerin haben . Professoren aller Art stehen den verschiedenen
Lehrfächern vor . Miß Wilfing giebt in allen Dingen nur den
Ton an , fast in der Weise einer Mitschülerin, mehr durch ihr
Beispiel wirkend.

Wenn diese Kate Wilfing nun den berühmten Gast der
alten Welt empfing , so geschah es als Repräsentantin einer
neuen , anders gearteten Welt, mit deren auserlesensten Töchtern
sie ihn jetzt bekannt machte. Bruce selbst führte ihn in diesen
Salon ein.

Kate stand in der Mitte der jugendlichen Schar , fast die
Schönste unter allen ihren Schülerinnen, deren durchgeistigte
Köpfe sich dem vielgerühmtcn Ankömmling zuwendeten . Sie
trat ihrem ehemaligen Verehrer sofort entgegen und reichte ihm
lächelnd die Hand.

„ Seien Sie herzlich unter uns willkommen ! " rief sie ihm
zu , und zwar auf deutsch . „ Ich bin beauftragt , Ihnen den
Dank dieser Damen muszusprechen , dafür , daß Sie sich über¬
wunden haben , die Gefilde der Kultur mit den Wildnissen der
neuen Welt zu vertauschen . "

„Diese Wildnisse sind es , wo die Früchte Ihres Denkens
zuerst zur Reife gelangen, " fügte Bruce hinzu.

„Und nicht bloß des Ihrigen, Herr Werner Plehn, " fuhr
Kate fort , „ Deutschland wird bei uns zu neuem Leben auf-
crweckt . Wir alle sind Schwärmerinnen für deutsche Litteratur,
deutsche Musik und deutsche Tüchtigkeit . Allerdings pflücken
wir nur die Blumen und lassen dem Botaniker das Kraut.
Miß Gonld kann sogar Goethes Tasso auswendig. Ihr Bater
wurde bleich , als er es zuerst erfuhr. "

„Ja , er hörte die Namen Goethe und Tasso zum ersten¬
male in seinem Leben," lachte Miß Gonld.

„Und Miß Vandcrbuilt liest den Schopenhauer," fuhr Kate
lachend fort.

„Er reizte mich , dieser Philosoph, " fügte die Genannte
hinzu, „ er denkt so schlecht von unserm Geschlecht — es ist ge¬
radezu entzückend, wie er unsere Mängel beschreibt. Wie groß ist
unser Verdienst , daß wir diese Mängel nun unter uns ausmerzen. "

„Wir geben uns redliche Mühe, " rief eine dritte Dame,
welche dem deutschen Gelehrten als Miß Howell vorgestellt
wurde . Und ihr folgten dann die übrigen Anwesenden , während
ein Schwarzer den Thee herumreichte.

XII.
Allmählich ging dem Gaste der Geist auf , der in diesem

Kreise herrschte , und die Verachtung , der Neid , die Eifersucht,
welche er beim Betreten der „ Wilfingschen Akademie " empfun¬
den hatte , schwanden. Kate selbst war es , die ihn vollends
von seiner Befremdung befreite . Er wurde von Bruce ange-

Auf vILL KuLPLUMLNÄit ? . Griginalzeichinmg von Rudi Rother.
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wiesen , sie als Ehrengast zu Tische zu führen , und die unge¬
suchte Natürlichkeit ihres Geplauders verscheuchte all ' die
Grillen, die ihn jahrelang geplagt hatten.

„Es ist nur gut, daß Sie endlich einmal gekommen sind,"
sagte Kate , als sie neben einander bei der Tafel saßen , „ ich
hatte schon alle Hoffnung aufgegeben , Sie jemals wiederzu¬
sehen , Herr Plehn . "

„ Sie haben dabei jedenfalls sehr viel Resignationbekundet,"
bemerkte Werner.

Mangel an Verständnis seitens ihres altwcltlichcn Freundes
verletzt würde.

„Es ist wahr," sagte sie, „ wir sind eine Nation von Dollar-
jagern. Darin haben wir etwas von den Ureinwohnern dieses
Kontinents überkommen , den Indianern . Und wie diese werden
auch wir einer höheren Kultur uns beugen müssen oder ihr er¬
liegen , einer Kultur, zu deren Trägern sich die Frauen machen. "

„Das ist also das Geheimnis der Fraucnherrschaft in
Amerika, " meinte Werner ein wenig amüsiert.

„O , bei uns redet jeder , das ist so selbstverständlich, wie
das Atmen . Es giebt hier noch so viel zu sagen und zu lernen.
Und man ist so dankbar selbst sttr ein weniges . Wir sind nicht
übersättigt von Philosophie, Musik , Kunst und Wissenschaft. "

„Es scheint mir, als ob wir in der alten Welt von Ihnen
vieles lernen könnten," erwiderte Werner. „ Unsere Männer

' sind vielleicht weniger ranbsüchtig , als nach Ihrer Schilderung
die Amerikaner , und der Staat greift bei uns hie und da hel¬
fend ein , aber unversehens entsteht auch um uns her eine ganz

Ein vrnelianischrs Frauenbild. Gemälde nach demLeben von Paul Heydel.
Mit Gcnctimigung der Photographischen Gesellschaft in Berlin.

„Das ist ja wohl nach altwcltlicher Ansicht unser Element? "

ngte Kate.
Werner blickte auf die blühende Jugend nnd Schönheit

ings umher. „ Altwcltlich oder neuweltlich, " erwiderte er,
weltlich ist es auf alle Fälle . Das Element nämlich , m
welchem Sie sich bewegen , Miß Wilfing . Es ist kaum das der

ntsagung . Sie umgeben sich mit den werdenden Königinnen
er Gesellschaft. "

„Und ich fühle die Schwere der Verantwortung, " lachte
'atc . „ Von den Zöglingen dieses seltsamen Instituts wird
inst vieles abhängen. "

„Das Schicksal von vielen  Millionen  — Dollars, " ergänzte
Serner trocken.

Kate zuckte leicht mit den Achseln, als ob sie von einem

Kate nickte überzcugungsvoll.
„Ja, " fuhr sie fort , „ denn unsere Männer sind darum

wenig bekümmert , was einmal daraus werden wird , oder wie
die Armen , Ausgeplünderten nnd Verkommenden , die unser
System erzeugt , Schutz nnd Obdach finden . Da treten wir

Frauen helfend ein . Sehen Sie dort jene Dame in Schwarz.
Sie ist die Tochter eines vielfachen Millionärs , der alle Welt

betrogen und verraten und an dem Tode von Tausenden die

Schuld trägt . Sie aber widmet sich milden Werken , sie steht
wie fast jede meiner Damen einer Sonntagsschnle vor , gründet
Hospitäler , Armcnapothekcn , Waisenhäuser , Volksbibliothekcn
und veranstaltet Vorlesungen . Wenn Sie zu einem Vortrage
von ihr aufgefordert werden , bitte , schlagen Sie es ihr nicht ab . "

„Wenn ich nur ein Redner wäre! "

neue Welt, der dieser Staat nicht gewachsen ist, und nun fehlt
es unseren Frauen an frischer Initiative , Thatkraft und Ge¬
wöhnung und vor allem an Einsicht in die Größe ihrer Auf¬
gabe , welche wohl ganz folgerichtig darin besteht, das lindernde
Ocl guter Gesittung auf die heißgelaufenen Achsen zu träufeln,
nm die der schwindelerregende Umschwung sich vollzieht . Der
Beruf der Frauen ist bei uns in diesem Lichte noch nicht ge¬
nügend betrachtet worden . "

„Sondern nur mit dem der grämlichen Diogcneslaterne,
deren sich Ihr Schopenhauer bediente, " lachte Kate . „ Das geht
so weit, daß Mr . Bruce einmal erklärte , Lessings Minna von
Barnhelm wäre gar keine deutsche Dame. Eine deutsche Minna
wäre bei ihrem Strickstrumpf geblieben , anstatt einem invaliden
Major ohne Mittel nachzureisen und die Wunden zu heilen
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die ihm die Welt geschlagen Oder nennen Sie es unweiblich,
was Miß Barnhelm that ? "

„O nein, " beteuerte Werner mit trockenem Ernste , „ denn
sehen Sie , in diesem Falle war dem Major thatsächlich Unrecht
von seiten des Militärfiskus widerfahren . "

„Also Sie billigen die Handlungsweise dieser Minna ? "
fragte Kate , scheinbar der Entscheidung ein großes Gewicht
beilegend.

„Gewiß ! " antwortete Werner ebenso ernst . „ Unsere
Germaninnen, gnädiges Vankccfräulcin , sind es von jeher ge¬
wöhnt, in großen Nöten hilfreich einzuspringen . Als die Römer
in das Land einfielen , halfen sie den Männern im Felde , und
als die Franzosen uns besuchten, opferten sie ihr Haupthaar.
Uebrigcns haben schon die Karthagerinnen ihre Strähne zu
Bogensehnen hergegeben . "

„Heroisches Geschlecht ! " sagte Kate . „ Aber es freut mich,
Herr Plehn, daß Sie Ihre Landsmänninnen verteidigen . "

Sie erhob ihr Glas und trank ihm zu , während Mr . Bruce
sich erhob und den illustren Gast aus der alten Welt in be¬
redten Worten feierte.

Werner war in Amerika an dieses Gefeicrtwcrden bereits
so gewöhnt worden , daß er nun schon sich darauf beschränkte,
in kurzen Worten zu danken , indem er selbst einen Toast
ausbrachte.

„Die Wissenschaft," sagte er, „ schlägt Wunden, dem sowohl,
der ihr dient , wie denen , die sie zu dienen zwingt. Jede Er¬
findung , welche eine große Umwandlung in der Herstellung der
menschlichen Güter und Gebrauchsgcgcnstände , im Verkehr und
im Handel herbeiführt, kommt einer Enteignung gleich . Für
einige wenige , die durch sie beglückt werden , giebt es immer
Tausende , die durch sie geschädigt, zuweilen sogar an den Bettel¬
stab gebracht werden . Das Elend in der Welt wird durch sie
nicht gemindert , wenn auch der Kulturznstand im großen und
ganzen jedesmal erhöht wird . Die Kultur ist wie der Krieg , sie
fordert für ihre Siege Opfer an Glück , an Gesundheit und Leben.
Und der einzige Trost der Forscher und Erfinder ist zu wissen,
daß es immer hilfsbereite Engel giebt, die das Elend lindern
und dem zu Boden Geschmetterten beispringeu . Ueberall in
der Welt sind es die edlen Frauen , welche uns durch ihre
Liebe und ihre Mildthätigkeit über die unlöslichen Widersprüche
des Daseins hinweghelfen und Klüfte überbrücken , über die
sonst keine Gewalt der Erde , auch nicht die der allmächtigsten
und ins kleinste ausgearbeiteten Staatsordnung hinweghelfen
könnte . In der neuen Welt , wo die Kräfte der Ausbeutung
vielleicht am ungebundensten walten , hat dieser edle Frauen¬
beruf seine höchste Entfaltung gewonnen . Inmitten einer aus-
crwählten Schar von Töchtern dieses Weltreichs , die diesem
Berufe mit dem holden Unbewnßtsein der Engel obliegen , ein
Vorbild allen ihren LaudSmänniuen, wie den Frauen aller
Länder und Zonen , erhebe ich mein Glas und trinke auf das
Wohl der Damen . "

Man hat nur nötig , die Amerikaner ans die Größe ihres
Kontinents hinzuweisen . Das allein scheint schon eine That.
Wenn man sie , die Pioniere der Kultur in diesem Kontinent,
an die Spitze der Kultur überhaupt stellt , so hat man sie
vollends gewonnen . Werners Anrede an die Damen des Wil-
singscheu Instituts ging denn auch durch alle Blätter . Er war
der Mann des Tages. Bruce sorgte dafür , daß nichts unter¬
lassen wurde , um Werner gebührend zu feiern.

XIII.
Werner ward aber des Treibens bald überdrüssig , in welches

er hineingezogen wurde . „ UorisbiuA , boiksr-kzustinA go - a-
bouckism," das war's , was ihn umfing , ihn mit tausend Polypen-
armen nahezu erstickte . Man benutzte ihn wie eine wertvolle
Neklamesnbstanz in allen möglichen Formen und Zubereitungen.
Ein unternehmender Eiscnbahnkönig entführte ihn endlich nach
dem fernen Westen bis nach Oregon, achthundert deutsche Meilen
von Ncwyork , damit er ein Bad im Pacific nehmen könnte und
ans solche Weise diesem großen Ozean eine neue Weihe erteilen
möchte. Großartig war alles , was er sah. Niescnprairien,
ans denen eben erst die Urmenschen, die Indianer , ausgerottet
worden waren , nun mit Ricsenhcrdcn besetzt , Cowboysbüllc und
Cattleköuigcmpsäugc , Urwälder am Kolumbia und ungeheure
Sägemaschinen , zu deren Betrieb man Wasscrfülle benutzte so
groß wie der Niagara , Diners ohne Ende , Champagner zum
Uebcrdrnß , Anreden , bei denen die Gestirne und die weiten
Räume der Unendlichkeit zu Zeugen geladen wurden , und doch
alles , alles so roh , so unersttllt riesenhaft egoistisch , so wüst,
daß Werner nirgends mehr als hier , wo der Mensch sich ein¬
bildete , in höchster Glorie zu strotzen, sich der Wildheit, der
Ticrheit desselben bewußt wurde . Eine grausige Wüste, blen¬
dend wie der Mond, sengend wie die Sahara , starrte ihn an.
Das war die Jdcallosigkcit dieses Treibens , und seine durch
Jahre der Einsamkeit dem Leben entfremdete Natur konnte
diesen Einflüssen nicht ans die Dauer widerstehen . Das Ent¬
setzen vor dem, was ist , trat an ihn heran wie ein Gespenst.

Mr . Bruce hielt Kate Wilfing über Werners Bewegungen
in den Staaten auf dem Laufenden.

„Er wird also noch einige Zeit am Pacific verweilen,"
berichtete er , „ seiner Gesundheit wegen — das Klima ist dort
so mild und wohlthätig — und dann mit der Vega Mitte des
Monats nach Europa zurückkehren, wo er erwartet wird . "

„Er wird sich dahin zurücksehnen, " meinte Kate , die ein
wenig blaß war.

Die Unterhaltung fand im Hanse von Katcns Schwager
Small statt , wo sie ihrem beharrlichen Anbeter oft genug be¬
gegnete . Eo war zwischen den Smalls ausgemacht , daß Kate
einst Mr . Bruce heiraten würde , wenn sie den Mut oder die
Laune finden sollte, dem lcdigen Stande zu entsagen . War es
nicht eine überaus passende Partie ? Small , ein großer Bau¬
unternehmer. Republikaner, Tammanygünstling, hatte alles
gethan , » in Bruce zu befördern und ihn in die Lage zu ver¬
setzen , eine selbst Katcns verwöhntem Geschmack entsprechende
Heimstätte zu bieten . Und Kate würde als Mrs . Bruce außer¬
dem ihre bedeutende Einnahme weiter genießen können , die
sie als Vorsteherin eines so vornehmen Instituts bezog. Aber
die Erinnerung an jenen einst begünstigten Liebhaber in Heidel¬
berg war in KatcnS Herzens noch nicht erloschen, so sagte sich
Bruce, Und er that ehrlich alles , um Werner zu veranlassen , den
damals ausgestellten Liebeswcchsel jetzt einzulösen . Hatte er ihm
nicht vor Jahren geschrieben, daß er die Hand Katens erstrebe?
Das war gewiß sehr ehrenvoll , und Katcns Schwester konnte
es nicht unterlassen , diese Handlungsweise ins richtige Licht zu
stellen . War es nicht ebenfalls Mr . Bruce, der Werner sofort,

fast vom Bord des Schiffes weg , in Katens Haus einführte?
Und nun sah mau den Erfolg. Der deutsche Sonderling und
Gelehrte war wie so viele seinesgleichen trotz aller Berühmt¬
heit sür Heiratszwccke unvcrwendbar. Er hatte die Gelegenheit,
sich Kate wieder zu nähern, unbenutzt vorübergehen lassen und
stand vor seiner Rückkehr nach der alten Welt. Sollte Bruce
nun warten, bis ihm Kate wie eine Verlassene von selbst zu¬
fiele? Das wäre gewiß nicht großherzig gewesen. Und so be-

" nutzte er denn eine der sich ihm im Smallschen Hause bietenden
Gelegenheiten , noch einmal seinen Antrag zu befürworten.

„Miß Wilfing, " sagte er im Laufe des Gesprächs , nachdem
das Thema Werner bald erschöpft war , „ ich bin bei alledem
entsetzlich elend . "

„Mein armer Freund, warum? " fragte Kate mit schelmi¬
schem Lächeln.

„Sie wissen es ! Um Sie , um uns beide. Sie haben es
vor Augen , wie ich jahrelang gestrebt habe , ihrer würdig zu
werden . Und alle diese Arbeit ist unnütz und verloren, wenn
Sie mich nicht endlich erhören ! "

Kate blickte den langjährigen Freund ihres Hauses seltsam
und bedeutungsvoll an . Dann reichte sie ihm die Hand . Aber
es war das kein „ Ja " . Im Gegenteil . Sie schüttelte mit dem
Kopfe und sagte halb wehmütig , halb scherzhaft: „ Mein lieber
Bruce! Ich weiß dieses Elend , über welches Sie so beredsam
klagen , wohl zu ermessen. Aber , gestehen Sie , es giebt noch
größeres Elend als dies . "

„Das verschmähter Liebe ? " fragte Bruce bitter lachend.
Kate entzog ihm ihre Hand.
„O nein, " sagte sie.
„Sonst wäre ich auch darin Ihnen gleichgestellt, Miß

Wilfing," fuhr Bruce fort , „ aber mein Schmerz ist doch noch
vielgestaltiger . Sie in den Jahren der Schönheit vergehen und
einsam zu sehen, das ist's , was mich rasend macht ! "

Kate lachte und stellte sich vor den abgewiesenen Anbeter
hin , die Hände auf dem Rücken.

„Doch nur deshalb , weil Sie mir nicht helfen können ! "
sagte sie, und ihre Stimme klang glockenhell. Von dem Schmerze,
den Bruce meinte , empfand sie nichts , das war ersichtlich.

Bruce errötete und erhob sich gleichfalls.
„Sie mögen es so deuten, " sagte er erregt . „ Schließlich,

wenn man allq unsere Empfindungen analysiert, so wird stets
ein unlöslicher Rest von Egoismus zurückbleiben . Das liegt
wohl in der Natur der Dinge, und es ist grausam , einem Mit¬
geschöpfe dies vorzuwerfen . Wenn wir bestimmt wären, Engel
zu sein, so würden wir nicht aus irdenem Stoff gebildet worden
sein , wir wären im Aether stecken geblieben . "

„Ja , Sie haben recht, Bruce, " erwiderte Kate besänftigend;
„aber trotzdem bin ich nicht grausam . Ich wiederhole , es giebt
noch schlimmere Folterqualen, als die, welche Sie mir schildern.
Diese , die ich meine , lassen sich nicht in Worte kleiden , und
für diese giebt es kein Mitleid , außer " — fügte sie lächelnd
hinzu, „ bei den Engeln . O , Bruce, lassen Sie mich . Schelten
Sie mich nicht undankbar. Was ich an Ihnen verbreche , das
verbrechen Sie zehnmal an anderen . Sie wissen es doch ? Es
sind viele da , viele schöne , junge, unermeßlich reiche Damen,
die sich Ihretwegen in Gram verzehren . Es sind Damen, die
meinen ! Schutz anbefohlen sind, und ich beklage mich , daß Sie
deren Gram nicht beachten. "

Sie lachte , nickte ihm zu und verließ das Zimmer.
Bruce setzte sich zerknirscht.
Jeder Erfolg des Lebens drängte sich ihm auf . Der Ver¬

lust seines Vermögens sollte ihm durch die Tochter eines der
Krösnsse seines Landes ersetzt werden . Miß Gonld begehrte
seine Hand , das wußte er . Er konnte wahrlich zufrieden sein.
Und doch erschien ihm dieses Glück schal und hohl.

Eine Hoffnung blieb ihm : Werner würde Amerika bald
verlassen . Dann wollte er seinen Antrag noch einmal wieder¬
holen .

XIV.
Kate Wilfing saß mit ihren Zöglingen beim Aquarellieren,

einige Tage nachdem Bruce sich seinen letzten Korb geholt
hatte, als die Frau Präsidentin den Oberlichtsaal betrat. Sämt¬
liche Damen umringten sie sofort , wie eine liebe Verwandte.
Der Professor , der die Kunstübungen leitete , wurde ohne Um¬
stände seiner Pflichten für diesmal entbunden , und das Gespräch
entspann sich nun in einer Weise, als ob die gesamten Vereinigten
Staaten nichts wären , als ein großes Dorf, welches von einer
Spinnstube oder einem Atelier , einer Kunstschule aus regiert
wird . Es soll ja auch das zuweilen vorkommen.

„ Und unser Gast , Mr . Werner Plehn, " fragte Miß Gonld
im Laufe der Unterhaltung über allerlei Persönlichkeiten , „ ist
er noch nicht wieder zurück von Portland , Oregon? "

„O ja , Astors haben ihn , meine Liebe . Ich fürchte das
allzu schwere Gericht aus dieser großen Schüssel zwischen den
beiden Ozeanen ist ihm nicht gut bekommen. "

„Er ist erkrankt ? " fragte Miß Howcll.
„Und davon sagt uns Miß Schulz nichts ! " Das war die

Tochter des Xortkrörn -UnoiLo-Schulz.
„Und er ist doch ein Landsmann von Ihnen . "
„Ihr Deutschen habt kein Gefühl. "
„Wer hat's gewußt ? " fragte Miß Schulz.
„Aber, meine Liebe , man muß sich um seine Gäste be¬

kümmern ! Indessen Doktor Tender sorgt für ihn ; es wird
vergessen sein, ehe man weiter davon redet . Es ist nichts , als
eine kleine Ermüdung. Eure Europäer sind diese langen Eiscn-
bahnfahrtcn nicht gewöhnt wie unsere Leute . " So schloß die
Präsidentin das Gespräch.

Am Nachmittag desselben Tages fuhr Miß Wilfing „ckocvn
torvn"

, sandte ihren schwarzen Diener Bob mit einem Billet
zu Doktor Tender hinauf , erhielt ein Billet als Antwort und
stieg dann in Astors Hotel ab , während Bob einen Korb mit
Wein dem Gefährt entnahm.

„Das ist für unseren Patienten, " sagte sie zum Administrator
des Hauses , der ihr diensteifrig entgegentrat, „ Doktor Tender
hat ihm diesen Wein verordnet , und mich selbst dazu . Jawohl,
mich . Ich wünsche gemeldet zu werden . "

Der Administrator eilte selbst die Treppe hinauf, um den
Besuch anzukündigen , während Kate , ohne seine Rückkehr ab¬
zuwarten, den Elevator bestieg.

Im ersten Stock waren dem deutschen Gaste eine Reihe von
Staatsgcmächcrn eingeräumt worden , deren überladene Pracht
den krank , müde und matt ans Kalifornien Zurückgekehrten
fast erdrückten. Man hatte ihm Ruhe verordnet und die baldige
Seereise sollte, so hoffte der Arzt, ihn vollends wieder herstellen.

Sein Leiden war dasselbe , über welches alle Europäer in
Amerika zu klagen Pflegen, dasselbe Leiden im akuten Zustande,
welches alle Amerikaner in dessen chronischen Erscheinungs¬
formen so gut kennen. Abgehetztheit , so sagte der Arzt.

Freilich das ist nur wenigen bewußt , daß diese Krankheit
zuweilen auch aus dem Mangel an Gemütsruhe hervorgehen
kann , welche durch den Gegensatz erzeugt wird , der zwischen
einer Welt alter Kultur und dieser neuen Welt besteht. Diese
gleicht einem kaum untermalten Bilde, das in aller Schrillhcit
und Grellheit trotzdem als Meisterwerk gerühmt wird.

Werners Zustand war ein kritischer. Die vielen Entsetz¬
lichkeiten, die er gesehen hatte, nahmen in seiner Vorstellung
die Natur von leibhaften Erscheinungen an ; sie verquickten sich
mit den Dingen , die er während der letzten Monate leibhaft
vor Augen gehabt hatte, zu eiucm so grausigen Bilde, daß seine
Selbstbeherrschung und seine Philosophie kaum hinreichten , ihm
seine Fassung zu erhalten. Das gräßliche Rasseln und Knirschen
der Riesensägemühlen , die einen Urwald nach dem anderen
verspeisten , die wie eine Riesenraupe Gebiete dreimal so groß
wie Deutschland kahl fraßen, das Geschrei der Cowboys , welche
Büffelherden und Jndianerwigwams ausrotteten , das Gestöhn
der ruinierten Spieler und das Jammern armer , ausgeplün¬
derter Europäer, die in unwirtlichen Wüsteneien ausgesetzt wor¬
den waren , um der Landspekulation der Eiscnbahnkönige zu
dienen , erfüllte sein Ohr und zerriß ihm Herz und Sinne.
DaS also war der Weg der Kultur!

Werner saß ruhelos und sann einem großen Rätsel des
Lebens nach. Alle seine Werke , die so sehr gefeiert wurden
und nirgends mehr als hier ans diesem Boden , was bedeuteten
sie ? Grobe Untermalung des Daseins ! Zu der seineren , er¬
freulicheren Ausführung desselben hatte er noch nichts beige¬
tragen. Eine kleine innere Hilfe , dachte er , und wie glücklich
miteinander könnten alle diese Menschen leben , die jetzt einander
vernichten , aufzehren , verketzern! Alle seine Werke hatten wenige
reich und viele ärmer machen helfen , niemanden glücklicher.
Das Reich seiner Erfindungen war eines des Lichts und der
Kraft. Und dennoch war es starr wie der Mond und dürr
wie die Sahara . Und in seinem Geiste tauchte all ' der Jammer
wieder auf , der ihn einst in seiner Einsamkeit gequält hatte,
in die er nun so bald wieder zurückkehren sollte . Visionen folgten
einander, mit gierigen schwarzen Krallenhändcn griffen sie empor
aus der Nacht und zerrten an seinem Herzen.

In all diesem Jrrsal war nur eines , was ihm die Kraft
gab , solche Qualen zu ertragen : ein holdes Antlitz leuchtete
ihm Erlösung verheißend zu, wie das einer Verklärten. Und
dessen Züge kannte er wohl . Aber auch dies bereitete ihm
nun Pein . War es denn dahin mit ihm gekommen , daß er
das Wahngebildc seines Hirns nicht mehr von der Wirklichkeit
unterscheiden konnte ? Wie er da saß und vor sich Hinstarrtc,
schien es ihm , als ob das Antlitz Körper und Leib bekommen
hätte, ihm zulächelte — ja sogar zu ihm redete . Er sprang auf.

„Miß Wilfing? "
Fast erschreckt rief er diesen Namen . „ Mein Gott, ist es

aber auch kein Trugbild ? Es scheint so unmöglich . "
„Daß ich zu Ihnen komme , Werner? "
Es war ihre süße, ersehnte Stimme . Ja , und sie selbst

war's , die so fragte . Der alte Diener, welcher feinen leidenden
Herrn auch auf dieser Reise nicht im Stich gelassen hatte, war
dafür verantwortlich , daß Kate den Genossen fo froher Tage
am Neckar und am Rhein nun in seinen angstvollen Träumen
überraschte.

„ Schaden kann 's nimmer," hatte er gesagt, „ aber gut ist 's
am Ende doch . "

Werner ergriff ihre Hand.
„Zwischen uns , Miß Kate , besteht kein falscher Schein,"

sagte er, mühsam nach Fassung ringend. „ Man hat Ihnen ge¬
sagt , ich wäre — krank, aber Sie sehen, so schlimm ist es nicht ! "

„Sicherlich nicht , Werner ! " antwortete Kate . „ Wir sind
es ja gewöhnt , daß unser rastloses Leben und das seltsame
Klima dieses Kontinents euch Europäern eine Krisis bereitet.
Aber sie wird meist leicht überstanden . Bei einiger Pflege
heißt das. Und wir sind doch dazu da — ich erinnere mich,
es aus Ihrem Munde gehört zu haben — wissen Sie noch bei
dem Toaste auf die Damen? "

Kate lachte und legte bereits den Mantel ab . Sie wollte
mit ihrer Zeit und ihrem Zuspräche nicht geizen.

„Die holden Frauen , ja sie sind Trostspcnderinnen, ihr
Blick ist Balsam für das wunde Gemüt , ihre Worte sind wie
Quellwasser für die durstige Seele, " rief Werner, während er
dem Gaste behilflich war.

„Sie brauchten uns auch nicht so im Plural zu ver¬
herrlichen, " lachte Kate.

„Nein , Miß Kate , eine solche Dankbarkeit wäre schlechter
Lohn sür ein so persönliches Opfer, wie Sie es mir bringen. "

„Ein Opfer? Es ist kein Opfer. Es ist mir eine Freude,
einen Freund wiederzusehen , wie Sie mir es waren und
noch sind . "

„Sie werden sehr vermißt werden — ich meine im In¬
stitut, " sagte Werner, indem er Kate zu einem Sessel führte.

„Im Institut ? " fragte Kate leichthin und zuckte mit den
Achseln. „ O , es sind viele da , die mich dort ersetzen können.
Ich schäme mich fast einer solchen Sinekure. "

„Aber hier find Sie unersetzbar — hier sind Sie allein
vonnotcn , Miß Kate . Sie sind immer bei mir ! Im Geiste!
Aber das genügt nicht ! Diese Schatten sind wie gemalte
Wasser für den Verschmachtenden. "

„Und nun bin ich wirklich da , ganz und gar , Seele und
Leib , Werner . "

„Ja , Gott sei Dank , Miß Kate . Denn ich wußte schon
nicht mehr — ich wußte nicht — ob es nicht besser wäre —
am Ende — was ist das Dasein ? Die Werke des Verstandes,
des Geistes , des Witzes, des Genies, man erfriert zwischen allen
diesen Eisbergen — ich fürchte — "

Er stieß alle diese Worte scheinbar zusammenhanglos
heraus. Kate ergriff seine Hand , und von ihrer Berührung
schien eine Kraft auf ihn überzuströmen , sodass sein Puls sich
beruhigte . Tief atmete er auf.

„Wir leben doch nur von der Sonne , Kate, " sagte er,
„wir armen Menschen, die wir nicht glücklich werden ohne er¬
wärmende Liebesstrahlen . Denn unsere Sonne , das ist ein
geliebtes Antlitz ! O Kate , retten Sie mich ! Geben Sie mich
mir selbst und der Menschheit- wieder ! "

Er riß sie an sich und küßte sie ; sie Konnte sich seiner nicht
erwehren , und sie — wollte es auch nicht.

— Ende . —
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sind crst wenige Jahre verflossen, seitdem man von
einer Amatcurphotographie sprechen kann . Bis vor
kurzem war die Photographie noch eine Kunst, zu deren

Ausübung es eingehender Studien und vieler Uebung bedürfte.
Durch die Bemühungen deutscher Techniker , besonders des

Professors H . W . Vogel an der Technischen Hochschule zu Char-
lottcnbnrg , ist jetzt jedermann mit wenig Mühe und ohne grö¬
ßeren Auswand fähig , photographische Aufnahmen auszuführen.
Natürlich wird auch hierbei der Erfolg dort am bedeutendsten
sein , wo Geschick und Ausdauer am größten sind. Wir wollen
im nachfolgenden die Methoden mitteilen , nach denen jede
Leserin imstande sein wird , Lichtbilder selbst herzustellen.

Der Apparat , in dem der Sonnenstrahl das Lichtbild ent¬
wirft , ist die von dem berühmten italienischen Maler Leonardo
da Vinci konstruierte earnsra odsoura . Sie besteht im wesent¬
lichen aus drei Teilen - dem im Innern geschwärzten Kasten,
der zumeist wie eine Ziehharmonika verlängert oder verkürzt

werden kann ; einer Glas¬
linse (Objektiv ), die sich in
einem Gehäuse befindet und
das Lichtbild entwirft ; und
endlich aus einer matt ge¬
schlissenenGlasscheibe (Visier-
scheibc ) . Soll ein Gegenstand
aufgenommen werden , so ist
die curnora , odsorrs . niit
der Linse nach vorn so ans
ihn zu richten , daß man
ein deutliches Bild von ihm
auf der Visierschcibe erhält.
Man erzielt dieses dadurch,
daß man den Apparat mehr
oder minder auszieht . Das
Bild auf der Visierschcibe ist
umgekehrt und erscheint in
den natürlichen Farben , wie
der aufzunehmende Gegen¬
stand sie selbst besitzt . Durch
Näherung an diesen kann
man das Bild in beliebiger
Weise vergrößern . Es ist
nun die Aufgabe der Technik,
das zarte und bewegliche

Bild auf der Visierplatte zu fixieren.
Dem Lichtstrahle wohnen bekanntlich chemische Eigenschaften

inne , welche man z . B . daraus erkennen kann, daß bunte Stosse
und dergl ., die in den Fenstern der Kaufleute ausliegen , nach
und nach gebleicht werden . Ganz besonders finden sich diese
Eigenschaften bei einigen Silberverbindungcn ausgeprägt , und

zwar zumeist beim Brom -, Jod - und Chlorsilbcr . Diese Ver¬

bindungen werden daher auch benutzt , um das Lichtbild in
der eanrera . odscura festzuhalten . Früher mußte man sich

die photographischcn Silber-
platten selbst präparieren , jetzt
werden diese , die „ Brom-
Silber - Gelatine -Trockenplat-
tcn "

, auch kurz Trocken¬
platten genannt , im großen
fabrikmäßig hergestellt.

Nachdem man ein klares
Bild von dem aufzunehmen¬
den Gegenstände ans der Vi-
sicrplattc erhalten hat , fügt
man an deren Stelle , und
zwar in einer Kassette ver¬
schlossen , die Trockcnplatte in
den Apparat ein , öffnet die
Kapsel, welche die Glaslinse
bedeckt , und setzt je nach Lage
der Verhältnisse , von denen
wir unten weiter handeln
werden , die Platte einige
Sekunden oder nur Bruchteile
einer solchen der Belichtung

aus . Bei allen folgenden Operationen ist die Platte stets vor
dem Tageslichte ans das strengste zu bewahren und nur unter
roter Beleuchtung zu behandeln . Man erhält diese durch einen
roten Cylinder.

Betrachtet man die photographische Platte , nachdem sie der
Camera entnommen ist , im „ Dunkelzimnrer "

, so sieht man zu¬
nächst noch nichts ; der Sonnenstrahl hat den chemischen Prozeß
crst „ vorbereitet " . Das Bild muß daher aus künstliche Weise
„hervorgerufen " werden . Zur Entwickelung des Bildes badet

man die Platte in einer Lösung von Pyrogallnssäure und
bedient sich hierzu am besten einer viereckigen, flachen , im

Innern lackierten Schale von Papiermache . Nunmehr erscheint
das Bild auf der Platte , aber in der verkehrten Verteilung
von Licht und Schatten , als der Gegenstand es zeigte , das

heißt - die hellen Stellen des Originals erscheinen dunkel , die
dunklen hell . Der Photograph bezeichnet dieses Bild als das

„Negativ " .
Die Platte ist noch immer lichtempfindlich und darf daher

dem Tageslichte nicht ausgesetzt werden . Um das Bild zu
„fixieren "

, also ein - für allemal festzuhalten , versenkt man die

Platte in ein Bad von Natron . Um endlich das Bild in den

natürlichen Lichtverhältnissen zu gewinnen , bedeckt man das

Negativ mit lichtempfindlichem Papier — von welchem das

„Chlor - Silber - Celloldin -Papicr " als das beste zu empfehlen
ist — und setzt diese Kombination einige Zeit dem Tageslichte
aus . Man erhält nunmehr auf dem Papier das eigentliche
Bild , das „ Positiv " . Die letzten Anssührungcn können be¬

liebig oft wiederholt werden.
Das sind in großen Zügen die Operationen , welche der

Photograph durchzusührcn hat . Wir wollen nunmehr auf ge¬
wisse Einzelheiten etwas spezieller eingehen . Es ist wohl zu
unterscheiden , ob eine Aufnahme im Freien , also im vollen

Lichte, oder im geschlossenen Raume erfolgt ; ist ersteres der

Fall , so darf die Belichtung in der Camera nur Bruchteile
einer Sekunde andauern . Da es nicht möglich ist, in so kurzer
Zeit die Objcktivlinsc der Camera zu verschließen , so bedient

man sich bei solchen „ Momentaufnahmen " eines automatischen
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Verschlußes . Zur Aufnahme im Zimmer genügen ein bis
zwei Sekunden . Um zu erkennen, ob das Bild gelungen , be¬
trachte man die Platte , nachdem sie „ hervorgerufen " — fixiert
und getrocknet — worden ist, von der Rückseite . Die dunklen
und hellen Stellen müssen nunmehr scharf voneinander ab¬
stechen . Währt die Belichtung zu lange , dann ist die Platte
„uberexponicrt ", das heißt verdorben . Bei der Entwickelung
der Platte von Momentaufnahmen nimmt man einen Teil
Pyrogallnssäure auf fünf Teile Wasser ; bei den länger wäh¬
renden Ausnahmen (Zeitaufnahmen ) einen ans zehn. Das Bild
Pflegt dann nach etwa vier Minuten hervorzutreten . Nach
Vollendung dieser Operation wird die Platte etwa fünf Mi-

nachdem sie vorher gut abgespült , in eine Mischung von
Wasser und krystallisicrtcm Alaun (1 Liter Wasser auf 50 x-
Alaun ) gelegt. Das oben angeführte Natronbad zur Fixierung
mischt man am besten ans 800 A Wasser und 200 F nnter-
schwcfligsaurcm Natron . In diesem hat die Platte sechs bis
zehn Minuten zu bleiben . Diese ist nun wiederum abzu¬
spülen und in einem Gefäß mit Wasser zwei bis drei Stunden
auszuwässern . Hierauf läßt man die Platte trocknen. Auch
das „ Positiv " wird eine gleiche Zeit mit fließendem Wasser
behandelt.

Mit besonderer Aufmerksamkeit und Sorgfalt ist der
Apparat aufzustellen . Bei Porträts z . B . muß das Stativ
so gerichtet werden , daß der Apparat der Schultcrhöhc der
aufzunehmenden Person gleichkommt. Sollen Aufnahmen im
Freien gemacht werden , dann hat man als Hintergrund Bäume
und dergl . möglichst zu vermeiden , da das grüne Licht regel¬
mäßig schädlich wirkt.

Die große Empfindlichkeit der neuen Trockcnplatten er¬
möglicht es auch , Personen und überhaupt Lebewesen jeder
Art in der Bewegung aufzunehmen . Zu diesem Zwecke wer¬
den besondere Apparate konstruiert , die mit einem Visier ver¬
sehen sind, ähnlich wie bei einer Flinte , mit welchem man nach
dem Gegenstände zielt und im richtigen Augenblicke den Ver¬
schluß des Objektivglases öffnet und schließt.

Die vorstehende Anweisung genügt , um eine gute Photo¬
graphie zu erzielen , wenn die Anfängerin mit einer gewissen
Ausdauer bestrebt ist , sich die Handgriffe präzis einzuüben;
freilich muß stets im Auge behalten werden , daß die Photo¬
graphie eine Kunst ist und daß der Erfolg der aufgewendeten
Arbeit entsprechen wird . Franz Bendt.

AerzMche
"
Mauöereisn.

Von Or . weck . G . Sandern.
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Zcebüder.
t^ l m Hoch - und Spätsommer , wenn heiß die Sonne hcrnieder-

brennt , die Schule ihre Pforten geschlossen hat , der Ge-
richtsbeamte heraus darf aus seinem Aktcustaub , der

Kaufmann den Zahlenreihen seines Hauptbuches , der Industrielle
dem Lärm seiner Maschinen sich entziehen kaun , dann lautet
die allgemeine Parole - hinaus ins Freie , ins Hochgebirge, vor
allem aber an die See ! Und in der Ä ) at , eine bessere Er-

- holung für die im modernen Kampf ums Dasein ermüdeten
! Nerven giebt es kaum, als sie der Aufenthalt am Meeresstrande

gewährt.
Zwei mächtige Hcilfaktoren bietet die See , die Luft und

das Bad , die allerdings nur dann günstig wirken , wenn der
Körper eine gewisse Widerstandsfähigkeit besitzt und Herz und
Lunge gesund sind.

In der stark bewegten , wasserdampfreichcn , salzhaltigen
Seeluft , die sich außerdem noch durch hohen Ozongehalt und
Gleichmäßigkeit der Temperatur auszeichnet, wird dem Körper
viel Wärme entzogen , ohne daß dieser Wärmcverlnst , diese Ab¬

kühlung , als Frostgcfühl zur Wahrnehmung kommt ; man friert
an der See viel seltener als auf dem Festlande , obwohl der
Wärmeabfluß am Nordseestrand z. B . bei weitem rascher erfolgt
als auf den Höhen zwischen  3000  bis  6000  Fuß über dem Meere.

Andererseits aber ist der Ersatz der verlorenen Wärme viel

intensiver , da die ozonreiche Luft große Mengen Sauerstoff
dem Körper zuführt und so den Verbrennungsprozeß der Ge¬
webe erheblich fördert . Der Anprall der lebhaft bewegten, salz¬
geschwängerten Luftwellen , die den Körper umspülen , reizt
serner die Hautnerven zu erhöhter Thätigkeit . Die Folge da¬
von ist , daß das Nervensystem, wenn es nicht von vornherein
zu reizbar und geschwächt ist , schließlich beruhigt und gekräf¬
tigt , der Appetit angeregt , die Blntbildung , die Ernährung
gehoben wird.

Noch mächtiger wirkt ans den Körper der zweite Faktor,
das Seebad , ein . Das Mcerwasser stellt sich als eine zwei- bis

vicrprozentige Salzlösung dar , in der das Kochsalz die Haupt¬
rolle spielt . Ein Bad in der See wirkt also in erster Linie
wie ein Soolbad reizend ans den Körper ; es beeinflußt ihn
ferner durch den Kältereiz und endlich mechanisch durch den

Wellenschlag.
Wie die Seeluft , doch bei weitem stärker als diese , setzt

das Bad die Körpertemperatur herab , um darauf die Wärme¬

produktion zu steigern , womit ein erhöhter Stoffwechsel Hand
in Hand geht ; bei starker Konstitution erfährt der Körper da¬

durch eine kräftige Anregung und Belebung , während schwäch¬
liche und blutarme Personen , die nicht genügend „ Brennmate¬
rial " zuzusetzen haben , die Seebadeknr nickt vertragen , ja da¬

durch noch schwächer werden . Vorsichtige Gewöhnung an die

Seeluft , vorhergehende warme Seebäder müssen bei solchen

Personen einem kalten Strandbade vorangehen.
Auch das Alter über sechzig Jahre verbietet im all¬

gemeinen den Gebrauch des kalten Bades , während häufig
die Seeluft wie ciu Jungbrunnen belebend und crsrischcnd
wirkt . Ebenso steht es mit Kindern im Alter von zwei bis

fünf Jahren . Sie sollen sich tüchtig am Strande umhcrtum
meln , ini Sande ihre mnntcren Spiele treiben , ins Bad aber

sollen sie nur höchst vorsichtig nach vorheriger Gewöhnung an
das Secwasscr . durch morgendliche Sccwasserabwaschuugen,
warme Seebäder gebracht werden . Wie häufig aber sieht man,

daß die Kleinen , die schon durch das Wogen und Brausen der

Wellen in Angst und Schrecken gesetzt sind , mit Gewalt unter

lautem Angstgcschrci rücksichtslos ins Wasser getaucht werden,
eine Rigorosität , die statt beabsichtigter Abhärtung das Allge¬
meinbefinden herunterbringt!

Eine bedeutungsvolle Rolle spielt im Secbadc eine zweck¬
mäßige Diät . Der Binnenländer ist au eine Reihe von Ge¬
nüssen nicht gewöhnt , den der Aufenthalt au der See bietet,
er vermeide sie ; besonders die schwerverdaulichen Seefische,
Scekrcbsc , die oft Indigestionen hervorrufen . Ebenso ist der
Kaffee gleich nach dem Essen, da er die Verdauung beeinträch¬
tigt , zu vermeiden . Man nehme ein leichtes Frühstück, mache
dann einen kleinen, etwa einstündigen Spazicrgang und bade
am besten zur Zeit der höchsten Flut , wenngleich dadurch die
Badestunde täglich sich ändert.

Nach Verlassen des Badckarrcns begebe man sich schnell
dahin , wo die Wellen sich überstürzen , und fange diese mit
dem Rücken oder der Seite auf , in halbsitzender Stellung
oder indem man ihnen sich rückwärts cntgegenwirst . Gerade
der Anprall der mit unzähligen Sandtcilchcn bcladcncn Wellen
erweckt am Körper ein wonniges Krastgcsühl , das durch die
Reibung der zurückströmenden Welle noch erhöht wird . Jede
Bekleidung im Bade hemmt deshalb auch die volle Wirkung
des Bades , ein Ucbclstand, der in unseren civilisicrtcn Modc-
bädcrn eben in Kaus genommen werden muß . Nach dem Bade
trockne man sich schnell ab , wobei der Körper tüchtig frottiert
und besonders der Kops von der Feuchtigkeit befreit werden
muß . Das häufig übliche Uebergießen des Körpers mit Wasser
ist , da es die Abkühlung steigert und deshalb leicht Erkältungen
hervorruft , schädlich und bei schwächlichen Personen insbeson¬
dere zu vermeiden . Ein Fußbad dagegen beim Betreten der
Zelle , wie es besonders in französischen Seebädern üblich,
ist zur Entfernung des Sandes durchaus zweckmäßig, da es
ein schnelleres Ankleiden gestattet . Fröstelt der Körper nach
dem Bade , so leistet eine Tasse heißer Bouillon oder ein Schluck
Wein gute Dienste . Dann aber muß ein kurzer Spazicrgang,
dem eine kräftige Mahlzeit folgt , dem Körper wieder erhöhtes
Wärmegcfühl geben . Ein kurzer Schlas nach dem Mittagessen
wird besonders weniger kräftigen Personen wohlthun.

Zu warnen ist vor übermäßig ermüdenden Spaziergängcn,
zu lange ausgedehnten nächtlichen Sitzungen und vor zu langem
Aufenthalt in der kalten Abendluft . Man versehe sich reichlich
genug mit warmer Kleidung , es ist das überaus wichtig.

Die beste Zeit für das Seebad sind die Monate Juli bis

Ansang Oktober , wobei zu beachten ist , daß in den Sommer¬
monaten bis zum Beginn des August die Luft milder und
schwächlichen Personen deshalb zuträglicher ist , während der
Spätsommer des stärkeren Wellenschlags und der kühleren
Temperatur wegen für krästige Menschen sich mehr eignet.

Sommertoitetten.
lHicrzu die Abbild. S . 2SZ.)

Die in diesem Jahre ganz besonders herrschende Vorliebe sür

Spitzen zeigt sich deutlich an den aus der Titelseite dieser Nummer

abgebildeten Toiletten , von denen das Mantclet , Fig . 1 , sast ganz
aus diesem Material gefertigt , das Kleid aus Foulard (Fig . 2) reich
mit Spitzen garniert ist.

Das Mantelct Fig . 1 ( siehe auch die untenstehende Rückansicht)

besteht ans einem 02 Cent , langen , 2S0 Cent , weiten schwarzen Spitzcn-
teil , der oben eingekraust , mit einer Passe aus SeidcnrcpS verbunden

ist, welcher man einen Mediziskragcn angeschnitten hat ; letzteren ziert
innen eine 7 Cent , breite Spitzenrusche , die , demselben oben 2 Cent,

breit überstehend , hinten — durch den Schlitz des Kragens — nach der

Außenseite geleitet und daselbst in eine doppelte Tollsalte gelegt ist.

Hinten liegt dem Mantclet eine 6 Cent , breite Watteausalte aus Sei-

denrcps aus , welche einen S3 Cent , breiten , mit Taffctsuttcr versehenen
Teil crsordert ; außerdem zieren es Schleifen von Nepsbaud.

Das Kleid aus rosa , schwarz gemustertem Foulard besteht aus

Rock und Uebcrkleid; ersterer aus Tasset ist innen mit einer 12 Cent,

breiten Plissofrisur von gleichem Stoss , aus der Außenseite mit einer

Fig.  l. Fig. 2.

gleichbrciten Frisur von Foulard garniert . DaS den Rock deckende

Uebcrkleid hat man , vorn übcrcinandcrtretend , an der linken Seite ge¬

schlossen und aus deni nur aus rosa Tasset gesertigten kurzen linke»

Vorderteil , dem sich ein kleiner Satzteil anschließt, mit schwarzer Guipüre-

spitzc bekleidet . Der rechte, bis '
zum Saum des Rockes reichende

Vorderteil aus Foulard ist, wie ersichtlich , leicht saltig arrangiert und

am vorderen Rande mit einer 32 Cent , breiten , teils glatt , teils

faltig aufgesetzten Spitze garniert , deren Faltcnlagen am Taillenab¬

schluß durch eine Noscttenschleise von 3 Cent , breitem , rosa und

schwarzem Atlasband gehalten werden ; von letzterer ausgehend setzen

sich zwei gleiche Bänder am vorderen Rande nach unten hin fort , und

enden daselbst in einer Schleife. Hinten am Taillcnabschluß ist der

Stoss mehrmals dicht eingereiht und mit Noscttenschlcifcn verziert;
den Rückenteilen schließen sich die übrigen Foulardteilc an , welche die

kurzen Seilen - und den linken Vorderteil begrenzen . Den unteren

Rand des Ucbcrklcidcs garniert eine 0 Cent , breite , in Tollsalten

gelegte Spitzcnrüschc . Ein hinten unter einer Noscttenschleise geschlosse¬
ner , mit Band überdeckter Stehkragen , sowie .Doppclpujjcn aus Spitze

aus den Acrmeln vervollständigen das Kleid . (Siehe auch die oben-

stehende Rückansicht.)

Bezugguclle der Modelle - Berlin , Bonwitt u . Littaucr , Vch-
renstr . 20 '

, Fig . 1 ; I . A . Hccse , Lcipzigcrstr . 87 , Fig . 2.
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'Aorzell
'
anraöierung.

Nachdr . verboten.

mit Erfolg Porzellan radieren
zu können , muß man als wich¬
tigste Vorarbeit hierzu das Grund¬

legen oder Grundieren erlernen. Aller¬
dings kann man in jeder Porzcllan-
brcnnerci fertig gestupste und aufge¬
zeichnete Stücke kaufen , diese sind aber
unverhältnismäßig teuer, die Hauptsache
bleibt stets , sich jede Sache so viel wie
möglich selbst herzustellen.

Zum Arbeiten besorge man sich
etwas Marccllinseide, die man über ein
Wattebäuschchcn von der Größe einer
Walnuß zieht und oben zusammenbin¬
det (Fig . 1 ) . Dann einen langgcbun-
dencn Haarpinsel (Fig . 2 ) und einen
Stupfpinsel , die je nach der Größe des
Gegenstandes entsprechend stark sein
müssen . Für Tassen und kleinere Flächen genügt eine Durch-
messcrstärkc von 5 mm . Der Stupfpinsel ist vorn glatt ge¬

schnitten und wird zum
Vertreiben der Farbe be¬
nutzt (Fig . 3) . Die Por-
zcllänfarbe wird wie zum
Porzellanmalcn angerie¬
ben . Eine gute Messer¬
spitze voll Farbe, ebenso¬
viel Dicköl und ein paar

. « Tropfen Nelkenöl werden
aus einem mattgeschliffe-
nen oder geblasenen Glas¬

stück mit deni Glasreiber fein gerieben, bis die Masse nicht
mehr knirscht ; sie muß nun , mit dem Spatel aufgenommen,
als schwer tropfende Flüssigkeit ablaufen.

Es ist hierbei zu beachten , daß dunkle Farben , um besser
zu decken , etwas weniger Dicköl als helle Farben beanspruchen.

Mit dem langgebnndcnen Pinsel streicht man die Grund¬
farbe glatt , schnell und möglichst gleichmäßig auf die Tasse,
nimmt dann den Stupfpiusel , vertreibt den Ton , daß er gleich¬
mäßig wirke , und bearbeitet dann die Fläche leicht mit dem
Stupfballeu , ohne viel Farbe dadurch herunterzunehmen. Je
schneller und leichter man das Porzcllanstück behandelt, desto
gleichmäßiger wird die Fläche.

Bevor man eine derartige Arbeit unternimmt , mache man
mehrfach Versuche auf einen flachen Teller , und erst wenn diese FVF. 5.

Proben vollständig zufriedenstellend aus¬
fallen , geheman an die eigentliche Arbeit.

Bei Tasseuköpfeu stupst man den
Henkel , bei Untertassen das runde Mit¬
telstück, auf dem die Tasse steht , nicht
mit . Für dunklen Grund nimmt man
Kastanienbraun , Kastanienbraun und
Ponipadour gemischt , rein Pompadour
oder Schwarz . Dunkelblau wird selten
schön, ebenso sind helle Farben zu ver¬
meiden , da sie die Arbeit niemals so
wie dunkle zur Geltung kommen lassen.

Ist das Grundieren beendet, so trock¬
net man das Porzellanstück im Ösen oder
über einer Spiritusflammeab und kann
nun mit der Radicrarbcit beginnen.

In der Regel benutzt man für
Tassen einfache, sich wiederholende Or¬
namente , die stets besser wirken als
Blumen und Blätter . Man stellt sich
zuerst eine Zeichnung her , welche man

dann auf das Porzellan paust. Einen Streifen Papier legt
man um den Tasscnkopf so, daß er vollständig bedeckt ist, knifft
das Papier oben und unten fest um den Kopf und nimmt es
dann ab . Mit der ' Schere wird nun die Form so ausge¬
schnitten , daß man die genaue Größe der Tassenoberfläche vor
sich hat. Man knifft das Papier senkrecht in vier gleiche Teile
und zeichnet das Ornament ein . Diese Zeichnung paust man
auf den Grund über, indem man etwas Graphitpapier zwischen
Pause und Tasse legt . Da der Bleistift sich schwach markiert,
nimmt man feines Deckweiß und zeichnet das Ornament Fig . 4
und 5 nach . Mit einem scharfen Radiermesser hebt man nun
die Stellen zwischen den weißen Strichen aus und achtet dabei
aus eine scharfe, glatte Kontur.

Die Untertasse teilt man in vier gleiche Teile , klebt in die
Mitte derselben ein Stückchen Papier , setzt den Zirkel ein und
schlägt damit einen leichten Kreis , der die Grundfarbe nicht
verletzt . Dann überträgt man das Ornament durch Pausen oder
freihändig und verfährt im übrigen wie beim Tassenkopf.

Ist die Arbeit vollständig fertig , so staubt man sie ab,
sieht die Konturen durch und ergänzt sie , wenn es irgendwo
fehlt, vorsichtig mit der Grundfarbe. So giebt man die Tasse
zum Brand . Goldlinien und etwaS Gold am Henkel legt der
Brenner auf. Da Monogramme sehr gebräuchlich sind , so läßt
sich ein solches der Arbeit auf der Vordcrfläche leicht hinzu¬
fügen , wenn man es nicht vorzieht, es ans dem runden weißen
Stück der Unterschale aufzumalen.

Vskar lsülcker.

Weue Wücher.

„Brockhaus ' Konversationslexikon "
, dieses älteste und in

seiner Reichhaltigkeit und Zuverlässigkeit noch immer unübertroffene
encyklopädische Wörterbuch , von welchem der erste Band der ersten
Auslage im Jahre 1706 erschien , wird jetzt mit seiner 14. Auslage
das hundertjährige Jubiläum erleben . Dem Stab von Mitarbeitern,
350 an der Zahl , welche in diesem bändercichcn Werke den gesamten
Wissensstoff der Gegenwart , aus nahezu 100000 Artikel verteilt , in
vieljährigcr systematischer Arbeit zusammengetragen haben , gehört eine
Reihe von Koryphäen der Wissenschast und ihrer praktischen Anwen¬
dung an : die meisten juristischen Artikel sind von Mitgliedern des
Reichsgerichts , die militärwisscnschaftlichcn größtenteils von Mitgliedern
des GeneralstabcS , Kricgsministeriums oder Jngcnicurkorps, die natur¬
wissenschaftlichen, geschichtlichen , geographischen, litterarischen und tech¬
nischen Artikel von anerkannten Fachmännern bearbeitet . Die Fassung
ist leichtverständlich , doch auch für den Fachmann anregend und be¬
lehrend . Besondere Rücksicht ist überall auf die Verhältnisse im
Deutschen Reiche , in Oesterreich und der Schweiz genommen . Der
Text ist gegen die vorhergehende Auslage um einen vollen Band ver¬
mehrt worden , sodass jeder der jetzigen 16 Bände 64 , statt bisher
60 , Bogen umsaßt. Künstlerisch vollendet sind die Abbildungen in
Holzschnitt , Phototypie, Kupjerstich und Lithographie , die Chromotascln,
Karten und Pläne , die dem Werke in reichster Zahl bcigegcben sind.
Rühmenswert ist auch die sorgfältige äußere Ausstattung : leserliche,
große Schrift , gleichmäßiger Druck , holzfreies , gutes Papier , daucr-
hastcr Einband. Die Jubiläumsausgabc , von der bereits die ersten
beiden Bände vorliegen , erscheint in zwei Ausgaben, und zwar in
sechzehn Bänden zu je 10 Mk. , oder in 256 Heften zu je 50 Pf .,
die wöchentlich zur Ausgabe gelangen.

Der jetzt erschienene 7 . Band der 3 . Auslage von „ Brchms
Tierleben " reiht sich den vorausgegangenen Bänden ebenbürtig an.
Der von den Proscssoren vr . O . Bocttgcr und vr . Pcchuel - Locsche
neubearbcitctc Band umsaßt die Gruppen der Kriechtiere und Lurche:
Eidechsen, Schlangen , Krokodile, Schildkröten , Frösche, Molche, Olmc
n . s. w . Unsere Kenntnis der Lebensweise dieser Tiere wird durch
diesen Band wesentlich erweitert : alle neueren Forschungsergebnisse sind
berücksichtigt worden . So bietet auch dieser neue Band mit seinem
gediegenen Inhalte eine Fülle von Belehrung und Unterhaltung ; die
reizvolle Art der Darstellung, die Lebendigkeit der Sprache , sowie die
künstlerische Vollendung der Bilder fesseln den Leser von Anfang bis
zu Ende . Der Band enthält 167 Abbildungen im Tert , sowie
16 Tascln in Buntdruck und in Holzschnitt . Für die große Sorg¬
salt , welche die Verlagshandlu»^ , das Bibliographische Institut in
Leipzig, auf die innere und äußere Ausstattung des Werkes verwendet,
gebührt ihr volle Anerkennung.

„Weibliche Aerzte .
" Eine Studie von S . Binder . Stutt¬

gart , G . I . Göjchenschc Buchhandlung . — Eine sehr zeitgemäße und
vortrefflich geschriebene kleine Broschüre , der wir nur den allcrwcitcstcn
Leserkreis wünschen können . In überaus geistvoller und durchweg
überzeugender Weise tritt die Verfasserin sür das berechtigte Verlangen
der deutschen Frauenwelt ein , das ja nun endlich auch seitens der
preußischen Regierung ein freundliches Entgegenkommen gesunden hat.
Die von edelstem Streben beseelte kluge Frau weiß ihre Mitschwestern
energisch aus der Glcichgiltigkcit aufzurütteln , weiß sie mit dem ganzen
Rüstzeug ihrer großen Ersahrung für die eigene Anschauung zu ge¬
winnen und zu interessieren , weiß endlich auch den gedankenlosen oder
heuchlerischen Redensarten von der vermeintlichen Gejahr der Fraucn-
emanzipation sür unsere Sitte und Kultur in überlegener und wirk¬
samer Weise zu begegnen ; denn gerade die Schamhaftigkeit der Frauen
hat das Verlangen nach weiblichen Aerzten hervorgerufen , und gerade
aus die Erhöhung von Sitte und Kultur richten sich alle Bestrebungen
des weiblichen Geschlechtes . Die Broschüre verdient das volle Interesse
der Frauenwelt.

1.

WescHreibrrng des kolorierten Stcrhtstich-
Wodenkildes „ Zuli ' - .

Fig. I . Promcnadenklcid für junge Damen . Das aus
Rock , Bluse und Paletot bestehende elegante und hübsche Kleid eignet
sich , je nach der Wahl der Stoffe, sowohl sür die Reise wie sür die

Promenade. Unser Original , das sich sür
letztere Zwecke empfiehlt , ist aus gestreiftem
Kreppstoff und Surah gefertigt ; der Rock aus
ersterem Stoff hat vorn eine Länge von 110,
hinten von 128 , unten eine Weite von 270 Cent .,
ist mit Tassctfuttcr versehen und innen mit einer
10 Cent , breiten , ausgeschlagenen Frisur von
letzterem Stoss garniert ; oben hat man den¬
selben an den Seiten in Falten auSgcnäht,
hinten eingereiht und mit einem 5 Cent , brei¬
ten , erforderlich weiten Gürtel aus Surah ver¬
sehen , der mit einer Passcmcnterie aus blau
und weißer , silbcrdurchwirktcr Seidcnschnur
garniert ist . Die aus festem , anliegendem
Tassetfutter gearbeitete Bluse aus Surah,
deren kurzer Schoß unter dem Rock getragen
wird , ist oben vom Halsausschnitt ausgehend
etwa 23 Cent , lang, wie ersichtlich, in abwärts
gekehrte tiesc Querfaltcn gelegt, am Taillenab-
schluß zweimal cingckräust und vorn mit Ha-
kcnschluß Verseheu , der durch eine gleiche Passe-
mcnteric wie der Gürtel gedeckt wird . Letztere
wiederholt sich auf dem Stehkragen und am
unteren Rande der Aermcl , die am Schlitz
mit Haken und Ocscn geschlossen und oben durch
überfallende Teile aus in Querfaltcn gelegtem

Surah vervollständigt werden . Der vorn offene , hinten mit zwei
doppelten Tollsaltcn gearbeitete Paletot , siehe die obenstehendc Rück¬
ansicht ( die Tollsaltcn sind am Taillcnabschluh durch eine 4 Cent , breite,
13 Cent , lange Spange gehalten ) , ist mit einem Rcverskragcn ver¬
bunden und nnt Surahsutter versehen.

Fig. 2 . Kleid aus odauxoant Seidenstoff . Rosa und
grün ekangeanb Seidenstoff , sowie eoru - farbene Spachtelspitze sind
sür das, in seiner Form auch für ältere Damen
geeignete Visiten - oder Promcnadenklcid verar¬
beitet . Der vorn 110, hinten 130 Cent , lange,
270 Cent , weite Rock aus cdanxeant Sei¬
denstoff ist mit Tassetfutter verschen und
unten mit einer Rüsche garniert , welche
einen 26 Cent , breiten Streifen in schräger
Stofslage erfordert , der oben und unten je
5 Cent , breit nach innen umgelegt und
in der Mitte , zweimal ein 4 Cent , breites
Köpfchen stehen lassend , eingereiht ist . Die
an den Seiten und hinten mit langem Schoß
versehene, vorn schräg geschlossene Taille hat
man saltig arrangiert und pasjcnartig, sowie
außerdem , wie ersichtlich , auf den Vorder - und
Seitenteilen aus ekangoant Seidenstoff mit
ecru-sarbcncrSpitzeüberdeckt; den Rückenteilen
treten , wie die nebenstehende Rückansicht zeigt,
die in zwei doppelte Tollsaltcngeordneten mitt¬
leren Teile aus obanxoanb Stoss über , die
am Taillenabjchlutz durch eine Schleife aus
6 Cent , breitem Scidcnband zusammengehal¬
ten werden . Bandcaur aus gleichem Band
begrenzen die vorderen Passentcilc , dabei den
Ansatz der breiten Spitze deckend und schließen

auf der Achsel mit einer Schleife ab ; von letzterer ist außerdem je ein
Bandende iiber die Seitenteile unter dem Arme fort nach vorn geführt,
wo dieselben unter einer Schleife zusammengehakt werden . Die im ganzen
geschnittenen Aermcl sind oben an der Jnncnnaht stark eingereiht,
wodurch sie leicht Puffig fallen . Ein mit Spitze überdeckter Stehkragen
vervollständigt das Kleid.

*

Bczugquclle der Modelle : Berlin , Bonwitt u . Litt au er , Beh-
rcnstr. 26 ' .

Schach.
Ausgabe Nr . 317.

Von W . Gleavc.
Zweiter Preis im Problemturnier von „Bristol

Mcrcury " .
Schwarz.
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Auflösung der

Scharh -Aufgabe

Nr . 346 Seite 219.

Weiß.

1. I - b 1 — « 4.

Schwarz.

1. 8 ck 6 n . - 4.

5

7

6

5 2. k 2 — k 4 matt.

4

Weiß.

aboüokgli
Weiß.

Weiß zieht und setzt mit dem zweiten Zuge matt.

Schwarz.

1. Beliebig anders.

Weiß.

2. O . D. oder 8 . matt.

Auflösung  des  Logogriph Seite 219.
Edda , Adda, Wda.

WätseL - Aistichon.
Zeugnis geb

' ich der Welt von der Treue des Frauengeschlechtes;
Aber des Herzens beraubt, spcnd' ich belebenden Trank.

vr . —e.

Abonnements
aus den „Bazar " werden jederzeit von allen Postanstaltcn und Buch¬
handlungen zum Preise von

Mark oder 1 '/. Gulden prrr (Quartal

angenommen . — Unsere neu hinzutretenden Abonnenten machen wir
besonders daraus ausmerksam , daß die im laufenden Quartale bereits
erschienenen Nummern zu jeder Zeit von uns nachgeliefert werde » ,
sowohl durch die Postanstalten als auch durch jede Buchhandlung . Die
deutschen Po st an st alten bewirken jedoch die Nachlieferung
nur aus ausdrückliches Verlangen der Abonnenten und
gegen Zahlung von 10 Ps . Bestellgeld.

Administration des „Saxar " .

Alle sür den „Bazar " bestimmten Briefe , Mannstripte , Zeichnungen und Bücher sind , obnc Beifügung eines Namens , zu adressieren : An die Redaktion des „ ZZazar " , Merlin  81V . , ßljarlottenstraße 11.

Verlag der Bazar -Aktien -Gesellschast (Direktor L . Ullstein ) in Berlin 8W ., Eharlottenstraße  11. — Redigiert unter Verantwortlichkeit des Direktors . — Druck von B . G . Teubncr in Leipzig.

Kierzu Koloriertes Stahtstich - Modenbild „ Juli " .
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